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Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop, 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Expedition: 


Abonnements: 
in Lodz: Rs, 1.80 vierteljährlich incluſive Zuftellung ; 
pr. Poſt: 


Inland, ver teljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Por to. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Heilanstalt für 


Zahn- und Mund krankheiten, 


in der Nacht. 


Petrikauer Strasse Nr. 31, Haus Berger. N 

Behandlung von Zahn-, Zabnflelsch-, Kiefer- und Mundhöhle-Kraukheiten. Plombieren der Zähne, 
Regullerung schief ste hender, Zahnsiehen und verszhiedene chirurgische Operationen werden vorm Ittelst 
verschiedener Betäubungsmittel ausgeführt. In der Heilanstalt werden auen Künstliche Zähne 
olnges ta, Honorar fir Jede Coasultation 30 Kap. Empfungsstund? von 9 früh bis 7 Uar Abends. Hilfe 


PFEFFERKÜCHEN 


vorzüglicher Qualität in berſchiedenen Gat ungen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, ſowie vorzügliche 
Theekuchen, „Boeren“, „Trans paaler“, „Calnski“, „Palnszti u. dgl. zu 40 Kop. pro Pfund, ferner gegen 
Husten: „Gruſtbonbons , Eibiſch⸗, Maly-, Kräuter- und Honig -Von“ ons, empfiehlt : 


Die Conditorei von J. Szmagler, Petrikauer⸗Str. 28. 


MWinterpaletold . von Röbl. 13 60 aufwärts. | 


Marigarkaanzüge „ „ 12.75 „ 


Deinkled er „ „ 5 “ 
Schüler nge „ „ 6.— 7 
Schüler⸗Schiuels „ „ 15.— 1 


ſtets auf Lager bei 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


Jebes im Laden befindliche Kleidungsſtück iſt mit dem 
ſeſten Verkaufspreiſe auß gezeichne l. 


Vorzügliche Centrifugal⸗ 


Sahuen⸗Tafelbutter, 


wie auch Kochbutter zu billigen Preiſen, If 
läglich friſch zu haben. 

Widzewska- Straße Nr. 62, Haus im Gärtchen, 
neben Herrn Teschichs Nohlen platz. 
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Dr. med. Goldtarb 


Speclalarzt für Hant⸗, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 
GAadska⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengli. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
* Nachm., für Damen b. 5—6 Uhr 


n 


ur; 


Zahn⸗Arzt 3 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikantr-Str. 26, im Hauſe der Gebrit» 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier. 


Dr. J. Bireneweig 


aul ſchlleßlich Haut⸗ By Geichlechtstrant. 
eiten. 
Dilelan 28. Sprechſſunden von 11—1 und von 
8—7 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frawenkrankhelten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittage u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Zahnarzt 


B. Klinkovsteyn, 
Petrikaner-Siraße 47, 
1. Ciage. 
Sp. echſlunden von 9—1 und vo! 3—7 Ust. 


Zahnarzt s 


R. RIT T, 


3 
3 
Petrianerfir. 69, vis-a-vis dem Grand- Hetel 3 

Kü aſtli de Zähne und Plomben. 2 
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Politiſche Rundſchau. 


Das diploma⸗ 


— Der Burenkrieg. 


tiſche und militäriſche Preſtige Englands hat be⸗ 


reits durch den bisherigen Verlauf des füdafrika⸗ 
niſchen Krieges eine ſchwere Einbuße erlitten. 
Zwar ſind Nachrichten von der Kapitulation des 
britiſchen Heeres, das von den Buren bei Lady⸗ 
ſmith eingeſchloſſen iſt, zur Stunde noch nicht be⸗ 
ſtätigt; aber offenbar ſind ſie nur verfrüht, da eine 
ſolche Kataſtrophe für unabwendbar gehalten wer⸗ 
den muß. Die Waffenſtreckung der White'ſchen 
Armee würde den erſten Abſchnitt des Krieges 
mit dem Ergebniß abſchließen, daß die Engländer 
völlig außer Stande geweſen ſind, der Offenſive 
der Buren gegenüber Widerſtand zu leiſten. Bei 
dem zweiten Abſchnitt müßte es ſich für die Eng⸗ 
länder naturgemäß darum handeln, das von den 
Streitkräften der Buren okkupirte Gebiet zurück 
zu erobern und erſt dann 
Chamberlaiu'ſchen Politik, die Niederwerfung der 
Buren bis zur Vernichtung ihrer ſtaatlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, wieder in's Auge gefaßt werden. Daß 
zur Erreichung dieſes nunmehr in weite Ferne 
gerückten Zieles die Streitkräfte, die augenblicklich 
den Engländern für den Krieg in Sädafrika zur 
Verfügung ſtehen, nicht ausreichen, ſteht außer 
allem Zweifel. Ob das 48,000 Mann ſtarke 
Armeecorps des Generals Buller, das Mitte No⸗ 
vember in Südafrika gelandet werden dürfte, im 
Stande ſein wird, die Buren wieder in das eigene 
Land zurück zu drängen, iſt heute ſchon mehr als 
fraglich; aber ganz ausgeſchloſſen iſt es, mit die⸗ 
ſer Truppenmacht die ſüdafrikaniſchen Republiken 
ſelbſt zur Unterwerfung zu zwingen. Dazu würde 
es nach der Auſicht militärischer: Sachverſtändiger 
eines mindeſtens vier Mal ſo ſtarken Heeres bes 
dürfen. Eine ſolche Truppenmacht in Südafrika 
zuſammenzubringen, erſcheint ſelbſt bei den größten 
Kraftanſtreugungen faſt als eine Unmöglichkeit. 
Von den 157 Bataillonen, aus denen die Jufan⸗ 
terie des engliſchen Heeres beſteht, befinden ſich in 
normalen Zeiten 78 Bataillone im Mutterlande, 
27 Bataillone in den Kolonien und 52 in Ju⸗ 
dien. Eine weitere neunenswerthe Schwächung 
der Truppen in den Kolonien und in Indien 
wird kaum noch erfolgen können. Durch die Ente 
fendung von 35 Bataillonen des Korps Buller 
nach Südafrika und durch Detachirungen von 
Truppen (etwa 8 bis 10 Bataillone) in Egypten, 
Kreta und Gibraltar iſt die Zahl der in Groß⸗ 
britannien und Irland noch befindlichen Linien⸗ 
Bataflloue auf etwa 33 reduzirt. Wie es ſcheint, 
wird beabſichtigt, auch dieſe Truppen noch für den 
Krieg zu verwenden. Darauf deutet die Einbe⸗ 
tufung von 35 Bataillonen der Miliz für den 20. 
November. Da die Miliz innerhalb des Vereinig⸗ 
ten Königreiches und nur mit ihrer Zuſtimmung 
auf den Kanalinſeln, in Gibraltar und auf Malta 
verwendet werden darf, ſo dürften die 35 Miliz⸗ 
bataillone ausſchließlich zum inneren Dienſte als 
Erſatz für jene Truppen der Armee beſtimmt fein, 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr frü 
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die neuerdings Marſchordre nach Südafrika erhal⸗ 
ten werden. Aber hierdurch würde die füd⸗ 
afrikaniſche Streitmacht noch lange nicht auf jene 
Stärke gebracht ſein, die erforderlich iſt, um die 
Chamberlain'ſche Vergewaltigungspolitik durchzu⸗ 
ſetzen, beſonders wenn es den Boeren gelingt, in 
den nächſten Wochen weitere militäriſche Erfolge 
zu erzielen 

Die Niederlagen, welche die britiſchen Trup⸗ 
pen in Südafrika erlitten haben, bedeuten zugleich 
eine Niederlage der Chamberlain'ſchen Politik. 
Darin, daß eine Intervention der europäiſchen 
Mächte zu Gunſten der Buren nicht erfolgen oder 
eine Geſtaltung der internationalen Lage nicht ein⸗ 
treten werde, welche die Kriegsführung gegen die 
ſüdafrikaniſchen Republiken weſentlich erſchweren 
könnte, ſcheint ſich der Kolonial miniſter nicht ver⸗ 
rechnet zu haben. Aber ſchon heute iſt es unſtreit⸗ 


bar, daß es ein Fehler geweſen iſt, die Buren zu 
B 


1 


hat erklärt, 


länder, 
Löſung zu 


dem äußerſten Schritte zu reizen, bevor England 
ſo weit gerüſtet war, daß es wenigſtens in der 
Defenfive den Buren gegenüber Stand zu halten 
vermochte. Der engliſche Miniſter Lord Hamilton 
die Regierung habe immer gewußt, 
daß, falls Präſident Krüger ſich plötzlich entſchließe, 
die Dinge auf das Aeußerſte zu treiben, zu Ans 
fang der Feindſeligkeiten Niederlagen der britiſchen 
Waffen zu erwarten wären, und auch der Kriegs⸗ 
miniſter Lord Lansdowne hat es in ſeiner letzten 
Rede als unvermeidlich hingeſtellt, daß der Kriegs⸗ 
ausbruch England in der Minderzahl und im 
Nachtheil finde. Sind ſolche Ueberzeugungen wirk⸗ 
lich im engliſchen Kabinet vorhanden geweſen, 
dann war es ein ſträflicher Leichtſinn der Eng⸗ 
die Transvaalfrage zu einer kriegeriſchen 
bringen. Diplomatie und Militär 
müſſen in voller Uebereinſtimmung ſtehen; das 
Diplomatiſche muß mit dem Militäriſchen das 
gleiche Tempo einhalten. Wenn Chamberlain 
und ſeine Collegen wußten, daß die militäriſchen 
Vorbereitungen nicht ſo weit gediehen waren, um 
einen kriegeriſchen Konflikt wagen zu können, dann 


hätten ſie die Pflicht gehabt, den Ausbruch der Feind⸗ 


könnte das Ziel der 


ſeligkeiten ſo lange hinauszuſchieben, bis die Kriegs⸗ 
vorbereitung vollendet war. Lord Lansdowne 
ſcheint behaupten zu wollen, daß die engliſche Re⸗ 
gierung zwiſchen Politik und militäriſchem Vorgehen 
keine Uebereinſtimmung herſtellen könne. Iſt dies 
wirklich der Fall, dann wäre England überhaupt 
niemals in der Lage, ernſthaft eine kriegeriſche 
Politik zu betreiben. Und es könnte faſt in der 
That jo ſcheinen, daß die engliſche Heeresorganiſa⸗ 
tion eine ſolche iſt, daß die Weltmacht Großbrita⸗ 
nien nicht einmal im Stande iſt, einen im Ver⸗ 
gleich zu ihm ſo winzigen Gegner wie die Buren 
mit militäriſchen Machlmitteln zu überwinden, 
Ein abſchließendes Urtheil über die militäri⸗ 
ſche Leiſtungsfähigkeit Englands geſtatten die bis⸗ 
herigen Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze indeß 
noch nicht. So viel aber ſteht feſt, daß in Lon⸗ 
don der Gegner und die Schwierigkeiten der 
Kriegsführung gegen die Buren weit unterſchätzt 
worden ſind. Hat man doch vor drei Jahren 


allen Ernſtes geglaubt, eine Räuberbande & Ja Ja⸗ 


meſon genüge, um den ſüsafrikaniſchen Staat zu 
überrumpeln und ſich der Gold⸗ und Diamanten⸗ 
felder in Transvaal zu bemächtigen. Man ſcheint 
es in den maßgebenden militäriſchen Kreiſen Eng 
lands gar nicht für möglich gehalten zu haben, 
daß das Buxenheer, das in der Hauptjache aus 
Buren beſteht, die ohne vorhergegangene regelrechte 
militäriſche Ausbildung von der Scholle hinweg in 
den Krieg ziehen, den eigenen militäriſch geſchnit⸗ 
ten Truppen widerſtehen könnte, Jetzt zeigt es 
ſich, daß die Buren, obwohl ſie eine feſte und 
dauernde militäriſche Organiſation nicht gehabt ha⸗ 
ben, den Engländern ſogar in taktiſcher und ſtrate⸗ 
giſcher Hinſicht zum Mindeſten ebeubürtig find, 
Der fachmänniſche Kritiker der „Münch. Allg. Itg.“ 
ſucht den letzten innerſten Grund der bisherigen 
Mißerfolge der Engländer nicht ſowohl in der un⸗ 
genügenden Kriegsvorbereitung als in dem im 
ganzen britiſchen Volke lebenden Ueberlegenheits⸗ 
gefühl, in der feſten Ueberzeugung feiner indivi⸗ 
duellen Superiorität gegenüber jeder fremden be⸗ 
liebigen anderen Nationalität. Und ſo hielt man 
den General White mit ſeinen 10,000 Briten für 
ausreichend ſtark genug, um 20,000 bis 25,000 
Buren anf Wochen hinaus widerſtehen zu können. 
Die Möglichkeit, daß britiſche Truppen mit ſtarker 
Artillerie und in vorbereiteter Stellung ſelbſt einer 
bedeutenden Uebermacht nicht ſtandhalten Könnten, 
lag ſo völlig außerhalb des Vorſtellungskreiſes des 
Generals White, daß er auf dieſer Grundlage ſeine 
Anordnungen kraf; man hatte jo hundertfach mit 
einer Hand voll Leuten in allen Erdtheilen den Ans 


h geöffnet. — — 
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Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
9 


griff von Tauſenden erfolgreich abgeſchlagen, daß 
der Begriff des ebenbürtigen Gegners der Führung 
nicht nur geläufig, ſondern in ihrem Bewußtſein 
wohl überhaupt noch niemals vorhanden gewweſen 
war. Und nun kommen dieſe Buren, von denen 
ein höherer britiſcher Offitier, der lange in Süd⸗ 
afrika gedient hat, öffentlich behauptet hatte, daß 
ſie nach 150 Mann Verluſt zu ihrem Pfluge und 
ihren Herden zurückkehren würden, und erkingen 
nicht nur in erbitterten und heißen Kämpfen Er⸗ 
folg auf Erfolg, ſondern erlauben ſich ſogar, ganze 
Bataillone und Eskadrons auf freiem Felde zur 
Waffenſtreckung zu zwingen. Das iſt eine bittere 
Pille für die britiſche Ueberlegenheitstheorie! 


Vom Kriegsſchauplatz. 
Allerlei englifche Betrachtungen. 
Die Artikel der englifchen Blätter über die 
Lage auf dem Kriegsſchauplatze in Natal ſind in 
nicht ſehr optimiſtiſchem Tone gehalten. So ſchreibt 
„Sunday Special“: 

„So weit das Publicum weiß, weht die 
britiſche Flagge noch über Ladyſmith, Kimberley 
und Mafeking, und das iſt das Beſte, was geſagt 
werden kann. Die Ueberreſte der Glonseſters und 
der Royal Iriſh Füſtliers ſind Gefangene in 
Pretoria, Ladyſmith ift umzingelt, Colenſo bedroht. 
Sachkundige behaupten, daß die Sicherheit von 
Ladyſmith nicht gefährdet iſt und dem mag ſo ſein, 
wenn wir die Gewißheit hätten, daß Sir George 
White die Fehler der letzten Wochen nicht wieder⸗ 
holt.. .. Seine Dispoſitionen haben Kata⸗ 
ſtrophen zur Folge gehabt. Er hat nichts von 
den Sihl der Vergangenheit gelernt. Die 
Taktik, an die er gewöhnt war, wenn er es mit 
halbwilden Racen zu thun hatte, hat er gegen die 
Buren angewendet mit dem unvermeidlichen Er⸗ 
gebniß. Mit 10,000 Mann innerhalb der Stadt, 
gut bewaffnet und reichlich verproviantirt, ſollte die 
Sicherheit von Ladyſmith keine Beſorgniſſe ein⸗ 
flößen und wenn Sir Fenwick Williams den Ober⸗ 
befehl führte, dürfte dies der Fall ſein. Aber die 
Gefahr mit White iſt die, daß er von den Buren 
zu einem Treffen verleitet werden dürfte, das eine 
zertrümmernde Niederlage im Gefolge haben wird. 
Wir hoffen, daß es nicht dazu kommen wird, denn 


ehe die Drähte durchſchnitten wurden, mag General 


Buller das Riſico durch peremptoriſche Weſſungen 
vermindert haben. Aber General Whites Record 
in Natal macht es unmöglich, an die Möglich⸗ 
keiten der unmittelbaren Zukunft ohne Beſorgniß 
zu denken.“ 

18 „Sunday Times“ ſtimmt ein ähnliches Klage⸗ 
ied an. 

Der „Obſerver“ beklagt die Nothwendigkeit 
des Rückzuges der britiſchen Truppen in Colenſo 
nach Süden zu, aus welcher Meinung er folgert, 
daß Ladyſmith völlig eingeſchloſſen iſt und dem 
General White die Rückzugslinie nach Eu nicht 
länger offen ſtehe. Das Blatt zweifell indeß 
nicht daran, daß General White mit ſeinen 10.000 
Mann und einer durch Schiffskanonen wirkſam 
verſtärkten trefflichen Artillerie im Stande ſein 
werde, Ladyſmith zu halten, bis General Buller 
ihm Entſaß bringt. 

„Jedenfalls“, ſchließt „Obſerver“, „haben die 
verfloſſenen wenigen Tage das Beſtehen einer 
Stimmung ſeitens der brikiſchen Race, im Julande 
wie in den Colonien, veranſchaulicht, welche die 
ſchließliche Geltendmachung des angelſüchſiſchen 
Uebergewichts in Südafrika verbürgt. Die Weiſe, 
in der die Nation im Inlande angeſichts der 
Niederlage am Montag ihre Reihen geſchloſſen hat, 
iſt überaus befriedigend. Dies iſt auch auf dem 
Feſtlande in Kreiſen, die weit entfernt davon ſind, 
uns freundlich geſinnt zu fein, auerkannt worden. 
Die Möglichteit einer europäiſchen Coalition gegen 
Großbritannien (ö) ſcheint wirkſam entmuthigt 
worden zu ſein, nicht nur durch die Betrachtung, 
daß unſere Flotte an dem ſüdafrikaniſchen Kriege 
gänzlich unengagirt iſt, ſondern auch durch die 
Weigerung des deutſchen Kaiſers, ſolchen Plänen 
irgendwie Vorſchub zu leiſten. Aber nur durch 
britiſche Kraft und Entſchloſſenheit () iſt die 
Achtung und Freundlichkeit dieſes mächtigen Mo⸗ 
narchen gewonnen worden und nur durch fie kann 
ſie beibehalten werden.“ i 


Die Bedrohung der Capeolonie. 
Aus Eaſtcourt. 

Ueberraſchung erregt in London die Zuͤrück⸗ 
ziehung der großen Vorräthe von Stormberg, die 
dort für den Vormarſch von Geueral Gatacres 
Diviſion von Caſtlondon aus angeſammelt waren, 


2. 

In militäriſchen Kreiſen erregt dies die Ver⸗ 
muthung, General Buller plane vielleicht, anſtatt 
des früher beabſichtigten Vormarſches gegen den 
Oranjefluß, jetzt General White von Durban aus 
direct zu verſtärken durch die Landung von Lord 
Methuens Diviſion in Durban. Alsdann dürfte 
er die jetzt nach Queenstown zurückgezogenen Vor⸗ 
räthe auf der Bahn nach Galtlondon ſchicken und 
von dort zu Schiff nach Durban. In londoner 
diplomatiſchen Kreiſen wird dies als ein neuer 
Beweis angeſehen, daß die Buren nicht zu ſicher 
auf den Vormarſch Bullers gegen den Dranie- 
Freiſtaat rechnen dürfen und beſonders gegen Ueber⸗ 
raſchungen von Delagon aus auf ihrer Hut fein 
ſollten. ! 
Falſches über die Truppenlandungen und Bullers 
Bewegungen durchlaſſen. N 

Aus Leyds Umgebung verlautet: Seit Sonn⸗ 
abend müſſen Joubert und Lucas Meyer bes 
trächtliche artilleriſtiſche Verſtärkung erhalten haben. 
Man weiß hier fehr genau, woher, zeigt ſich aber 
darüber ſehr discret. Auch um Colesberg wurden 
die Pofitionen der Buren erheblich verſtärkt. Alles 
läßt darauf ſchließen, daß die Woche nicht vergehen 
Zuſammenſtöße in den Diſtricten 
Burghersdorp, Colesberg und Cradock. Ob es den 
Buren gelingt, die Bahnſtrecken in der Richtung 
nach Port Elizabeth und nach Capſtadt zu zer⸗ 
ſtören, was nach dem urſprünglichen Schſelſchen 
Plane ihr Ziel ſein muß, hängt weſentlich von 
der Haltung der größtentheils holländiſchen Colo⸗ 
niſten ab. Verläßliche Nachrichten über die Be⸗ 
thätigung ihrer Sympathien für die Junvaſions⸗ 
truppen fehlen. Die Engländer gegen die voll⸗ 
kommen waſſerloſe Karrowüſte abzudrängen, könnte 
nur gelingen, wenn die Truppen Jouberts und 
Lucas Meyers durch die Capitulation von Lady⸗ 
ſmith frei geworden wären und mit der Eiſenbahn 
über die Linie im Oranjeſtaat bis Colesberg, 
Cradock und Beaufort gebracht werden könnten. 
Aber fo ſanguiniſch ift man in den Leyds nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſen durchaus nicht; man erkennt 
vielmehr an, daß White ſich in Ladyfmith, dauk 
feiner gut bedienten Artillerie, vorzüglich hält (9), 
ſo daß an Freiwerden auch nur von Abtheilungen 
Jouberts und Lucas Meyers vorerſt nicht zu den⸗ 
ken iſt. Die Gerüchte, wonach in Ladyſmith alle 
Lebensmittel zu fehlen beginnen, bedürfen noch ſehr 
der Beſtätigung, Waſſermangel herrſcht allerdings 
zweifellos. — Unverkennbare Mißſtimmung herrſcht 
nach amſterdamer und brüſſeler Privatmeldungen 
in dortigen burenfreundlichen Kreiſen über die 
angebliche Thatſache, daß Italien nicht blos 
ganz offen den Verkauf von Maulthieren an die 
Engländer unterſtützt, ſondern ſpeciell in Si⸗ 
cilien Anwerbungen unter der bänerlichen Be⸗ 
völkerung auf breiter Baſis für engliſche Rechnung 
geſtattet. f i 

Nach einem Telegramm aus Pietermaritzburg 
vom Freitag wurden die Frauen und Kinder aufs 
gefordert, Gaftcourt zu 18 Eaftcourt iſt eine 
wichtige Stadt südlich von Colenſo auf dem Wege 
nach Pietermaritzburg. 

London, 7. November. Die Admiralität 
erläßt eine Bekanntmachung, das Publicum möge 
ſich nicht beunruhigen, wenn die nach Südafrika 
unterwegs befindlichen Truppentransporte nicht 
genau zu den im Voraus bekannt gemachten 
muthmaflichen Terminen eintreffen ſollten. Dieſe 
Termine beruhten nur auf ungefähren, in vielen 
Fällen ſicher zu optimiſtiſchen Schätzungen. 

London, 7. November. Dem „Reuterſchen 
Bureau“ ſind aus Capſtadt vom 4. d. folgende 
Nachrichten zugegangen: 

Die Regierung von Natal hat nach einer 
Meldung aus Pietermaritzburg eine Erklärung 
erlaſſen, welche die Erklärung des Oranje⸗Frei⸗ 
ftanis bezüglich der Einverleibung des Gebiets 
Upper⸗Tugela für null und nichtig erklärt. In 
den in Natal gelegenen Städten Durban, Leipingo, 
Krantzkloof und Malvern find die Schützenvereine 
einberufen worden; der frühere Miniſter Mur⸗ 
ray bildet ein irreguläres Corps. Der Zoll auf 


wird ohne heftige 
0 


gefrorenes Fleiſch und Schlachtvieh iſt aufgehoben 
worden. 

In den Städten De Aar und Oranje⸗River 
in der Capcolonie 
Der Premierminiſter Schreiner 


iſt das Kriegsrecht verkündet 


worden. hat die 


Kleine Damen » Zeitung. 


Neueſte Wintermoden. Einfarbiges 
Tuch, glatt oder auch gerippt, wird in dieſem 
Winter von den Damen außerordentlich bevorzugt; 
auch für Geſellſchaftskleider. Im allgemeinen 
gelten für Straßenkleider gedämpfte Töne, die 
ſogenannten Paſtellfarben, nur für warme herbſt⸗ 
liche Umhänge und Abendmäutel werden auch die 
leuchtendſten Farben als zuläſſig erachtet. Paletots 


und Straßenhüllen aller Art ſind es denn auch, 
an denen bizarre Modelaunen recht auffällig 
zutage treten. Bezüglich der Form herrſcht eine 
ſchier verblüffende Vielfältigkeit. Halb und ganz 
lange, unten mäßig weite Radmäntel ſind an 
Stelle der Capes getreten, daneben trägt man 
Paletots in allen erdenklichen Formen, ganz eng 


anliegend, z. B. im Direktoirſtyl. Die eng anlie⸗ 
genden Paletots find in den verſchiedenſten Abarten 
vorhanden, ganz kurz und ganz lang, in letzterm 
Falle futteralartig eng die Geſtalt umſchließend. 
Daneben werden auch die ſackartig weiten viel ge⸗ 
tragen. Statt des ganz langen, etwas ſchleppenden 
Sackpaletots, tritt zum Winter der bequemere 
Kniepaletot hervor; aber auch noch bedeutend 
kürzer werden ſie getragen. Die eigenartigſte 
Neuheit iſt jedenfalls der Pelerinenpaletot, eine 
aſt bis zum Knie reichende, capeartige Pelerine, 
der einfache Aermel eingeſetzt ſind. 


Der engliſche Cenſor wird nichts oder nur | 
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I msn Lodge Tageblatt are 


Behörden telegraphiſch angewieſen, 
rung mitzutheilen, daß die Verkündigung nur 
zeitweilig ſei, die Rechte der Bürger nicht berühre, 
letztere auch nicht zwinge, wie angenommen wor⸗ 
den ki an den beklagenswerthen Feindſeligkeiten 
Theil zu nehmen. f 

Aus Maſeru in Baſutoland wird gemeldet, 
daß die Regierung das Unglück von Ladyſmith 
vor den Eingeborenen nicht verheimliche, vielmehr 
Europäern und Eingeborenen zu verſtehen gegeben 
habe, daß es als ein bloßer Kriegszwiſchenfall an⸗ 
geſehen werde. Sie hielten es für beſſer, daß 
Jedermann die wahren Thatſachen kenne, und daß 
nicht nach dem Beiſpiel der Burenrepubliken vor⸗ 
gekommenes Unglück verheimlicht werde. Der 
Meldung wird hinzufügt, ſowohl die Europäer 
als die Beamten hätten „unbedingtes Vertrauen“ 
zur Regierung. 

London, 7. November. Zu dem „Trans⸗ 
vaalkriegs⸗Fonds für Wittwen und Waiſen“ haben 
die Königin 1000 Lſtrl. und der Prinz von 
Wales 250 Eſtrl. beigeſteuert. 

Brüfjel, 7. November. 
liegenden Meldungen aus London begegnet die 
Nachricht von einem erfolgreichen Gefecht der eng⸗ 
liſchen Truppen bei Ladyſmith am Donnerſtag 
dort großem Mißtrauen. Dagegen verlautet, daß 
in Folge des Bombardements von Ladyſmith und 
Colenſo am letzten Donnerſtag die zur Vertheidi⸗ 
gung der Tugelabrücke aufgeſtellten 
Batterien von den Buren zum Schweigen gebracht, 
und daß die Truppen, die dieſe Stellung verthei⸗ 


Da die Buren alle die Rückzugslinie nach Lady⸗ 
ſmith beherrſchenden Punkte beſetzt hielteu, habe 
die flüchtige Truppenabtheilung einen Weg nach 
Süden einſchlagen müſſen, der ebenfalls bereits 
in Händen der Burentruppen war. Man zweifle 
in Natal nicht daran, daß die Truppenabtheilung 
abgeſchnitten 
fallen ſei, 
richt über 


und den Buren 
da auch in Durban 
| fie vorlag. Auch geht das Gerücht, 
daß Lebensmittel und die Munition der 
| Garnifon von Ladyſmith nahezu erſchöpft und 


in die Hände ge⸗ 
keinerlei Nach⸗ 


daß es undenkbar ſei, die Garniſon zu verpro⸗ 
viantiren. 

Aus Hildesheim wird gemeldet, daß die 
| englifche Regierung bei der dortigen Conſerven⸗ 
fabrik 80,000 Pfd. Conſervengemüſe für Sid» 
afrika beſtellt hat. 


Die Bank von England. 

jo nennt der Volksmund das mächtigſte Finaaz⸗ 
inſtitut in der ganzen Welt, die Bat von Eug⸗ 
land. Ein ſtaatliches Juſtitut iſt die Bank nicht, 
obgleich ſie einen großen Theil des Staatsver⸗ 
mögens verwaltet; ſie iſt eine private Vereinigung, 
deren Direktoren in einigen Fällen auch Direktoren 
anderer Privatbanken ſind. Dem Staate gegenüber 
iſt ſie nur verpflichtet, für jede Banknote, die ſie 
ausgiebt, auch den entſprechenden Werth der 
Deckung in Gold an Hand zu haben. Es heißt 
allgemein, daß die Bank vier Noten, deren jede 
den Werth einer Million Pfund Sterling repräſen⸗ 
tirt, in Umlauf geſetzt hat; eine derſelben ſoll 
dem Hauſe Rothſchild gehören und die anderen in 
Privatkreiſen abgeſetzt worden fein. Thatſächlich 
iſt nur eine ſolche Note jemals gedruckt worden 
und das ausſchließlich als Curioſum. Die Bank 
von England kann von manchem herben Berluft 
erzählen. 

Da iſt das große Heer der Banknotenfälſcher, 
die jährlich eine große Anzahl von Banknoten 
verfertigen, welche fo genau nachgeahmt find, daß 
mitunter der geſchulteſte Bankbeamte getäuſcht 
wird und ſie einlöſt. Dabei verfährt man mit 
der äußerſten Vorſicht in der Herſtellung dieſer 
Noten der Bank von England. Das Papier, das 


von der Firma Portal in Laverſtoke angefertigt 
wird, iſt für Niemanden in der Welt, außer der 
Bank, erhältlich. Es langt täglich in wohlver⸗ 


ſchloſſenen Wagen und unter ſchwerer Bedeckung an. 
Jedes Packet iſt verſiegelt und der Inhalt wird 
von drei Beamten verificirt. Die Noten werden 
im Bankgebäude ſelber gedruckt, und zwar in ver⸗ 


Für die Ball⸗ und Geſellſchaftstoilette gelten 
als das Eleganteſte Spitzenroben. Die rundgear⸗ 
beiteten Röcke werden gleich der abgepaßten Cor⸗ 
ſage und die Aermel mit farbiger Seide unterlegt. 
Ganze Roben aus ſeidener Point⸗Lace⸗Spitze und 
ſolche aus Tüll mit Point⸗Lace⸗Muſtern in 
Application ergeben beſonders als Balltoiletten 


neueſten Styls überraſchend ſchöne Effekte; das 
Corſage iſt dann ganz glatt gehalten, an Stelle 
der Aermel, welche vollſtändig fehlen, ſind 


Sammtſpangen mit Flitterſtickerei oder, was noch 
ſchöner iſt, Spangen von Blumen über die 
Achſeln gelegt. Sonſt werden Blumen nur noch 
links unten an der Taille und an der Schleppe 
befeſtigt. Weiße Crôpe de Chine⸗Roben, mit 
ſchwarzem Muſter über ſchwarzer Seide arrangirt, 
garnirt man mit vollen rothen Roſen, während 
Failleroben in Cröme, Grau und Modefarbe mit 
ſchwarzem Chantillymuſter, Rococoſchleifen und 
Schmetterlinge darſtellend, als Theatertoiletten 
Anwendung finden. Schwarze und farbige Seide, 
von Tüll⸗ und Spitzenapplikation unterbrochen, 
läßt ſich zu ganzen Roben oder als Devants und 
Tuniques verwenden. 

Pelzmäntel und Pelz ſchmucckaller 
Art wird in dieſem Winter in der Damentoilette 
bevorzugter ſein als je — falls dies überhaupt 
möglich. Originell, unnatürlich und daher gleich⸗ 
falls in gewiſſem Sinne der Jahrhundertwende an⸗ 
gepaßt find jene Pelzkragen die man als Erfah 
für die Fuchsbälge einſchob. Ganze Pelerinnen 


der Bevölke⸗ ſchloſſen gehaltenen Räumen, worin die ſchärfſte 


Nach hier vor⸗ 


| 


engliſchen 


digten, zum ſchleunigen Rückzug genöthigt wurden. 
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Controle gehandhabt wird und wo der Verbleib 
jedes Stückchen Papiers nachgewieſen werden muß. 
Verdorbene Banknoten werden ſofort verbrannt. 
rr A marſchirt eine von einem Offizier ge⸗ 
führte Abtheilung von Soldaten nach der City 
zur Bewachung der Bank während der Nacht. 
Uebrigens iſt die Bank ſo feſt gebaut, daß 
von einem Einbruch gar nicht die Rede ſein 
kann. Allerdings iſt ein ſolcher Verſuch gemacht 
worden; er ſcheiterte jedoch an der Wachsamkeit 
der Beamten. Eine Bande von Abenteurern hatte 
in unmittelbarer Nachbarſchaft ein Privathaus ge⸗ 
miethet und machte ſich daran, einen Tunnel nach 
dem Theil des Bankgebäudes, in dem die Schätze 
aufbewahrt werden, zu graben. Da ſie die Erde 
am hellen Tage aus dem Hauſe ſchafften, kam 
die Sache heraus, aber die Verbrecher ſind ent⸗ 
wichen. 

Wer ſich dieſes mächtige Inſtitut einmal 
anſehen will, der muß ſeinen eigenen Bankier er⸗ 
ſuchen, ihm eine Einlaßkarte zu beſorgen, die ſonſt 
nur von einem der Direktoren zu erhalten iſt; 
und dann kann er unter Führung eines Beamten 
die Wanderung antreten. Schon am Portale fällt 
uns ein in eine ſehr curioſe Uniform gekleideter 
Portier auf, der einen mit einem filbernen 
Kuopfe verſehenen Amtsſtab trägt und ſich 
häufig mit einigen in Civil gekleideten Herren 
unterhält, die in einem kleinen Raume ſitzen, 
deſſen Glasfenſter nach allen Seiten des Hofes 
blicken, Das ſind die geheimen Schutzleute der 
Bank, die auf jeden Wink eines jeden Beamten 
zur Verhaftung verdächtiger Perſonen ſchreiten. 
Wir betreten den Hof und daun den Saal, in 
dem Checks und Noten gewechſelt werden. Er 
entbehrt jeder äußeren Eleganz und es herrſcht in 


dem großen Raum ſtets die größte Stille. Hier Kaſſerin Maria Alexandrowna 


zählt ein Bankkaſſirer Noten, die viele Tauſende 
von Pfund Sterling repräſentiren, und dort wiegt 
oder zählt ein Anderer glänzende Goldſtücke, die 
er in kleinen Beuteln verſiegelt und in die Ge⸗ 
wölbe abfahren läßt. In dieſen Gewölben befin⸗ 
den ſich häufig 25 Millionen Pfund Sterling in 
Goldſtücken (Sovereign) und außerdem Goldbarren, 
die einen vielleicht noch höheren Werth repräſen⸗ 
tiren. Nach einem neueren Geſetze iſt die Bank 
jetzt verpflichtet, leichtes Gold in Zahlung zu 
nehmen, wofür ſie alljährlich eine beſtimmte Ent⸗ 
ſchädigung von der Regierung erhält. Dieſe leich⸗ 
ten Münzen werden ſofort in die Staatsmünze 
geſandt und daſelbſt umgeſchmolzen. Eine auto⸗ 
matiſche Maſchine ſehr ſinniger Conſtruktion wiegt 
die verſchiedenen Sovereigns und verwirft alle, die 
nicht das richtige Gewicht haben. 

Man führt uns jetzt in den Banknotendruck⸗ 
ſaal, in dem ſich acht Maſchinen befinden, von 
denen eine je 100 Noten in 20 Minuten liefern 
kann und woſelbſt täglich ungefähr 60,000 ange⸗ 
fertigt werdeu. Die Maſchinen regiftriren die ge⸗ 
naue Zahl der gedruckten Noten und ein Irrthum 
oder eine Entwendung iſt daher in dieſem Saale 
unmöglich. In einem Zimmer werden die ein⸗ 
gelöſten Banknoten aufbewahrt. Man hält ſie dort 
fünf Jahre lang, ehe ſie vernichtet werden. Wenn 
man die in den letzten fünf Jahren in den Ver⸗ 
kehr gebrachten Banknoten neben einander legen 
würde, ſo könnte man damit ein Areal bedecken, 
das dem des Hydeparks gleicht. Legt man eine 
über die andere, dann würde der Haufen ſich 5 ¼ 
Meilen in die Höhe erſtrecken. Die Geſammt⸗ 
länge würde 12,450 Meilen betragen. Das wird 
Einem Alles von dem zuvorkommenden Führer 
erzählt, mit dem man nun den ſchönen Garten, 
der ſich in der Bank von England befindet, 
beſucht. 

Es iſt ein ehemaliger Friedhof, in dem heute 
ein Springbrunnnen murmelnd ſeine Geſchichten 
er zählt, ein idylliſcher Ort in der ſo unſchönen 
City, Das Gewölbe, worin ſich die Goldbarren 
befinden, iſt ein ſehr langes und gegen jeden Ein⸗ 
bruch ſtark geſichertes. Außer den Sälen, in denen 
die Direktoren ihre Sitzungen halten und die mit 
großer Vornehmheit ausgeſtattet ſind, hat uns 
unſer Führer nichts mehr zu zeigen, nur die 
Millionennote drückte er uns noch einen Augen⸗ 
blick in die Hand, und wir geben ſie ihm gern 
zurück, denn wir wiſſen, daß wir ſie erſtens nicht 


nur aus loſe übereinander fallenden Schwänzchen 
gebildet und dazu paſſender Muff, das iſt doch zu⸗ 
viel des Guten und wirkt clown mäßig. Elegante 
pelzgefütterte Abendmäntel entbehren ſelten der 
kleinen Schleppe, um das Kleid ganz zu bedecken. 
Natürlich find fie nur für den Wagen berechnet. 
Für Schlittſchuhlauf ſind kurze, vorn faſt ſchlie⸗ 
ßende Pelzjäckchen in Boleroform berechnet, die 
einen bis über das Ohr gehenden Sturmkragen 
aufweiſen und mit paſſenden Mützchen getragen 
werden. 

Daß die Feder⸗, Crôpe de Chine⸗ und Pelz⸗ 
boas nach wie vor gern gewählt werden, iſt be⸗ 
kannt und ſchon erwähnt worden; jedoch ſind neue 
Muſter ganz beſonders in hellen Farben erſchiene n, 
die Pelzboas find län ger und breiter als bisher 
und an einem Ende mit einem kleinen Fuchskopf 
o. dgl. ausgeſtattef. Sie werden jo getragen, daß 
der Kopf ein wenig unter dem Schluſſe liegt, 
während das andere Ende der Boa bis über den 
Taillenſchluß reicht. Schon jetzt wird an kühlen 
Abenden viel Pelzwerk getragen. Die Uhr, welche 
ſeit einigen Jahren auf die verſchieden ſte Art be⸗ 
feſtigt wurde, findet man jetzt im Knopfe des 
Schirmes oder des Spazier ſtockes, während vom 
Gürtel eine breite goldene oder jilberne kurze 
Kette mit unzähligen Kleinigkeiten herabhängt. 
Da ſehen wir das Geldtäſchchen aus Schildkrötle⸗ 
der, ein zierliches kleines Thermometer, einen Com⸗ 
paß, eine Baia Bonbonniere und das unvermeid⸗ 


liche Riechflãſchchen. 
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— SETSTE UF A, 
wechſeln könnten, und zweitens, daß Millionäre 
auch ihre Kopfſchmerzen haben. 


Tageschronik. 


— Am Dienſtag um 9 Uhr Abends traf der 
Verweſer des Miniſteriums des Innern, Jäger⸗ 
meiſter D. S. Sipjagin, aus Petersburg 
kommend in Warſchau ein und nahm im Schloß 
Belvedere Wohnung. Zur Ankunft des Zuges 
war Seine Durchlaucht der Herr Generalgouver⸗ 
neur auf dem Bahnhof erſchienen und ftellte dem 
Herrn Miniſter die verſammelten Würdenträger 
und Beamten vor, unter denen ſich befanden: 
Geheimrath Podgorodnikow, Generallieutenant Ono⸗ 
prienko, Wirkl. Staatsrath Mienkin, der ſtellv. 
Stadtpräſident Wirkl. Staatsrath Zientkowski, der 
Vicegouverneur Graf Pahlen, der Bezirkschef der 
Poſten und Telegraphen Wirkl. Staafsrath Bo⸗ 
gudi, der Präſes des Ceuſurtomitees Staatsrath 
Emmauski, der Ober ⸗Polizeimeiſter Oberſt 
Lichatſchew und der Gensdarmerie⸗Oberſt Karna⸗ 
kowski. 

— Der Herr Gouverneur von Petrikau 
hat die ihm unterſtehenden Kreisbehörden aufge⸗ 
fordert, genaue Berichte über die Getreide⸗ und 
Kartoffelernten der letzten 10 Jahre anzufertigen. 
In denſelben ſoll das beſte und das ſchlechleſte 
Jahr weggelaſſen, die Ergebniſſe der übrigen 
acht Jahre addirt und durch die Zahl 8 
dividirt werden und ſodann das Durchſchnitts⸗ 
ergebniß als maßgebend angenommen werden. 

— Der Herr Polizeimeiſter macht Fol⸗ 
gendes bekannt: 

Unter den Augenärzten, die bei einiger Unter⸗ 
ſtützung von Seiten des Blinden⸗Curatoriums der 
mit Augenkrank⸗ 
heiten Behaftete unentgeltlich behandelt haben, be⸗ 
findet ſich der gegenwärtig in Lodz Petrikauer 
Straße N 17 wohnhafte Arzt Uria Goldblatt, der 
dem Blinden⸗Curatorium als erfahrener Augen⸗ 
arzt und Leiter der okuliſtiſchen Colonnen in den 
Jahren 1898 und 1899 bekannt iſt. 

Dieſes wird im Auftrag der Medicinal⸗Ab⸗ 
theilung der Petrikauer Gouvernements⸗Regierung 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit die 
Augenkranken in Lodz und Umgegend wiſſen, wo 


ſie künftig unentgeltliche Behandlung finden 
können. 


— Seitens des hieſigen Magiſtrats iſt 
neuerdings das Project einer Thorſteuer 
für auswärtige Fuhrwerke wieder in Erwägung 
gezogen worden. 

— Das Petrikauer Bezirksgericht ver⸗ 
handelte am dritten Sitzungstage, Mitwoch den 8. 
November, unter anderem folgende Prozeſſe: 

1) Waclaw Chmielinsti und Kata Buczek 
waren dreimaligen Diebſtahls, Julie Syno⸗ 
wieda und Michaline Wisniewska des wiffentlichen 
Ankaufs von Diebsgut angeklagt. Angeſichts der 
erdrückenden Schuldbeweiſe geſtanden die Diebe 
ihre Schuld ein und wurden erſterer zum Verluſt 
beſonderer Rechte und einem Jahr Arreſtanten⸗Com⸗ 
pagnie, letzterer zu ſechs Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Gegen die Synowiecka lautete das Ur⸗ 
theil auf 14 Monate Gefängniß, gegen die Wis⸗ 
niewska auf 25 Rbl. Strafe oder ſieben Tage 
Arreſt. . 

9 Stefan Plucinski hatte den Landpoltziſten 
Priwedienzew, der ihn inmitten eines Volksauflaufs 
in Pabianice verhaften wollte, ins Geſicht geſchla⸗ 
gen und wurde zu zwei Monaten Gefünguiß ver⸗ 
urtheilt. 

3) Wegen Beſchimpfung des älteren Priſtaw⸗ 
gehülfen Pakkowski, während dieſer feiner Dienſt⸗ 
pflicht oblag, wurde die hieſige Einwohnerin Neifle 
Granek zu einer Geldſtrafe von 25 Rbl. oder zehn 
Tagen Arreſt verurtheilt. 

4) Der Zgierzer Droſchkenkutſcher Moſchek 
Großmann hatte den Poliziſten Jermolenko, wäh⸗ 
rend dieſer dienſtlich fungirte, mit Wort und That 
beleidigt und wurde zu drei Monaten Gefängniß⸗ 
haft verurtheilt. Bei Gelegenheit dieſes Proceſſes 
ſagten ſämmtliche Zeugen aus, daß die Zgierzer 
Kutſcher, beſonders diejenigen, die zwiſchen Zgierz 
und Lodz curfiren, ſich gegen das Publikum im 
höchſten Grade grob und frech benehmen. 


Neben den beliebten großen Hüten mit ſeit⸗ 
lich oder vorn aufgeſchlagener Krämpe und der 
kleinen, eleganten Toque treten für die jetzige Sai⸗ 
fon unzählige Neuheiten auf der Hut Directoire, 
eine neue Form „Pamela“, rar Hüte, 
zum Theil mit abſonderlichen Krämpen, Hutfor⸗ 
men aus dem erſten Kaiſerreich, Hüte mit breitem, 
flauſchigem Rand und glattem Kopf, kleine kokette, 
von der Putzmacherin erfundene Fagons — alle 
ind fie zuläſſig. Unter dem Material tritt, nes 
— dem un vergänglichen Filz, Chenillegewebe und 
Sammt auch für junge Damen ſtärker hervor. 
Elegante Viſiten⸗ und Theaterhüte werden aus hel⸗ 
lem Tafft, der in Kräuschen und Püffchen gezogen 
die Hutform bedeckt, gefertigt. Aeltere Damen tra⸗ 
gen graue Taffthüte, reich mit Federn beſteckt. 
Wenn auch ſolide dunkle und mittlere Farben vor⸗ 
herrſchen und namentlich ſchwarz von älteren Da⸗ 
men ſehr bevorzugt wird, ſo wimmelt es doch da⸗ 
zwiſchen von terrakotta, altblauen, altroſa, weißen 
Hüten, die durch den Ausputz noch in ihrer Bunt⸗ 
heit geſteigert werden. Phantaſiefedern, Vogelflügel, 
Reiher in vollen Aigretten, Skraußfedern in allen 
Größen und Schattirungen, Stoff- und Band⸗ 
ſchmuck, Blumen und blitzende Metalle oder Straß⸗ 
ornamente ſchmücken den modernen Winterhut. 
Unter den Blumen wird geſchmackvollerweiſe der 
herbſtlichen Dahlie, den Riſpen abgeblühter Gräſer, 
dem Chrpſanthemum und det Azalie der Vorzug 
gegeben. 


BE 381. 


5 Der Bauer Anton Krolikowski war ange⸗ 
klagt, einen auf freiem Felde ſtehenden Heuſchober 
im Werthe von 90 Kop., der dem ihm perjönlich 
verhaßten Walenti Szymczak gehörte, angezündet zu 
haben, und wurde zu einer Geldſtrafe von 3 Rbl. 
verurtheilt. 

6) Gegen Joſef Forſiak, Franz Korbel, Jo⸗ 
ſef Brdon und Anton Sonntag lag eine Klage 
auf unabſichtliche Tödtung vor. Der Thatbeſtand 
iſt folgender: 

Am 20. November 1898 wurde Abends in 
der Wohnung der Eheleute Joſef und Anna Flor⸗ 
czak in den Heinzel⸗ und Kunitzerſchen Familien⸗ 
häuſern in Widzew getanzt, und daſelbſt erſchienen 
auch Roch Chojnacki, Franz Korbel und Anton 
Sonntag in ſtark betrunkenem Zuſtande und miſch⸗ 
ten ſich unter die Tanzenden. Zwiſchen ihnen 
und Joſef Forſiak kam es bald zum Streit, an 
dem ſich auch Joſef Brdon betheiligte, bis ſchließ⸗ 
lich die ganze Geſellſchaft aus dem Saal ausgewie⸗ 
ſen wurde. Gleich darauf kam Chojnacki in furcht⸗ 
barer Aufregung und mit zerriſſenem Hemde ins 
Zimmer zurück, ergriff einen Hammer und ſtürzte 
mit den Worten: „Das vergeſſe ich euch nicht!“ 
auf den Flur hinaus. Einige Minuten ſpäter 
wurde er auf dem Hof blutüberſtrömt gefunden 
und konnte nur noch mit größter Anſtrengung 
ſagen, daß Korbel und Forſiak ihn ermordet hät⸗ 
ten. Darauf gab er den Geiſt auf. 

Bei der gerichtlichen Sektion wurden con⸗ 
ſtatirt: zahlreiche blutunterlaufene Stellen am 
ganzen Körper und an der rechten Seite des Hal⸗ 
ſes eine tiefe, einen Zoll breite Schnittwunde, die 
bis in die Mundhöhle hinein reichte, an ſich jedoch 
nicht lebensgefährlich geweſen wäre, wenn nicht 
eine Verletzung einer Hauptarterie ſtattgefunden 
hätte, die den Tod faſt augenblicklich herbei⸗ 
führte. 

Während der Unterſuchung ergab ſich, daß 
Chojnack! den Streit begonnen und den erſten 
Schlag geführt hatte, ſpäter aber von ſeinen 
Gegnern überwältigt worden war, und daß ſich 
Forſiak, als er Chojnacki die tödtliche Wunde mit 
dem Meſſer beibrachte, im Stande der Noth⸗ 
wehr befunden hatte. Das Urtheil lautete gegen 
ihn auf 3 Monate Gefängniß, während ſeine 
Mitangeklagten freigeſprochen wurden. 

— Unter der Aufſchrift: „Smutne zjawisko“ 
(Traurige Erſcheinung) bringt der „Zwiastun 
Ewangeliezny“ (Jahrgang II Seite 316) einen 
lehrreichen Bericht über die Krankenpflege der 
barmherzigen Schweſtern in den Hospi⸗ 
tälern Warſchaus. Wir laſſen den betreffenden 
Abſchnitt in deutſcher Ueberſetzung folgen: 

„Trauer erfüllt das Herz eines evangelischen 
Seelſorgers, wenn er, zu einem Kranken in den 
hieſigen Hospitälern gerufen, immer wieder die 
Klage hören muß, die barmherzigen Schweſtern 
oder auch das Dienſtperſonal habe die Bitte eines 
evang. Kranken, ſeinen Paſtor herbeizuholen, zu⸗ 
rückgewieſen. Mit Thränen in den Augen erklä⸗ 
ren evangeliſche Kranke, daß die Schweſtern durch 
a Androhung der Höllenſtrafe oder 
ſogar der Entfernung aus dem Hospital bemüht 
ſind, die evang. Kranken zu bewegen, einen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen herbeiholen zu laſſen und noch 
im letzten Augenblick in den Schooß der „allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche“ überzutreten. So werden 
durch fanatiſche Einflößungen die letzten Lebens⸗ 
ſtunden, in welchen der Kranke am liebſten ſeinen 
eigenen Gedanken nachgeht und Ruhe und Frieden 
wünſcht, getrübt. Nicht beſſer ſind die katholiſchen 
Leidensgefährten: auf Schritt und Tritt hört der 
evangeliſche Kranke Läſterungen, Schmähungen 
und Verſpottung ſeiner Ueberzeugungen und alles 
deſſen, was für ihn heilig iſt. Doch gilt ſolch 
ein Verfahren als Fürſorge um das Seelenheil 
der Häretiker. Welch ein Geſchrei der Entrüſtung 
würden die Katholiken erheben, wenn man eine 
ähnliche Praxis zur Bekehrung der Katholiken in 
den hiefigen evangeliſchen Hospitälern vornehmen 
wollte! 

Es iſt traurig .... doch darf das uns 
nicht wundern. Die Schweſtern und das Dienſt⸗ 
perſonal haben zu ſolcher Handlungsweiſe Anwei⸗ 
ſungen von der geiſtlichen Behörde. 

In den „Analecta Ecclesiastica Romana 
Collectanea“ (Heft III Seite 98 a. 0.) finden 
wir eine genaue Information darüber, wie katho⸗ 
liſche Schweſtern und das Dienſtperſonal den 
evangeliſchen Kranken gegenüber ſich zu verhalten 


haben. Der betreffende Abſchnitt trägt die Ueber⸗ 
ſchrift: „Dem ſterbenden Häretiker, 
der ſeinen Geiſtlichen verlangt, 


ſoll man keine Nachgiebigkeit er⸗ 
weiſen, die katholiſche Diener⸗ 
ſchaft aber ſoll ſich paſſiv dem 
gegenüber verhalten.“ Weiter folgt 
ein Brief, in welchem die Vorſteherin einer Stif⸗ 
tung den Papſt um Informationen angeht, wie 
die katholiſchen Schweſtern ſich zu verhalten haben, 
wenn ein nichtkatholiſcher Kranker, 
trotz der vorangegangenen Ver⸗ 
ſuche ihn zu bekehren, dennoch entſchieden 
nach feinem Geiftlichen verlangt; haben in ſolchem 
Falle die Schweſtern daß Recht, den betreffenden 
Geiſtlichen zu rufen? Als Antwort auf dieſe 
Frage wird das „Kölniſche Dekret“ vom Jahre 
1848 und jeine Ergänzung vom Jahre 1872 
angeführt, wo wir auf die Anfrage eines Geiſt⸗ 
lichen, ob den Schweſtern in den Hospitäle rn, die 
unter feiner Aufſicht ſehen, erlaubt ſei, 
einen häretiſchen Geiſtlichen her⸗ 
beizuholen, wenn ein kranker Nicht⸗ 
katholik denſelben verlangt, und ob dasſelbe 
zu thun geftattet ſei einem Kathalifen, in deſſen 
Hauſe ein Nichtkatholik wohne, eine vernei⸗ 
nende Antwort t und eine Vermahnung, 
ſich paffiv zu verhalten faden. Die 
Ergänzung dieſes Dekrets erklärt, norin das 


eder Tageblatt. Sogeblatt 


„ | „fich paſſto paſſiv verhalten“ beſtehe. Dieſe Ergänzung 
wurde einem apoſtoliſchen Vicar in Aegypten auf 
feine Anfrage gegeben, wie die Schweſtern den 
kranken Schismatikern und Proteſtanten gegenüber 
ſich zu verhalten hätten, wenn jene nach ihrem 
Geiſtlichen verlangen. Und wiederum finden wir 
die Antwort, daß den Katholiken in 
keiner Weis e geſtattet ſei, einen 
Geiſtlichen anderer Confeſſion 
herbeizurufen, um Mißverſtänd⸗ 
niſſen vorzubeugen iſt es erlaubt, 
dazu einen Nichtkatholiken zu ver⸗ 
wenden. Alſo: Die Bekehrung eines Nicht⸗ 
katholiken überall, wo ſich dazu eine Gelegenheit 
bietet, iſt Pflicht eines Katholiken, eine Pflicht, 
die amtlich anempfohlen iſt. Das katholiſche 
Dienſtperſonal hat nicht das Recht, Geiſtliche an⸗ 
derer Confeſſionen zum kranken Nichtkatholiken 
herbeizurufen. Iſt das nicht traurig, ſehr traurig? 
aber noch trauriger, daß man ſolche Empfehlun⸗ 
gen öffentlich bekannt macht und ohne Umſtände 
in h Zeit anempfiehlt.“ 

ir fügen nur die Worte 
hinzu: Wer das lieſet, der, 
(Matth. 24.15)! 

— Am Mittwoch zwiſchen zehn und elf Uhr 
Vormittags ereignete ſich an der Ecke der Zielona⸗ 
und Petrikauer Straße ein Unfall, der leicht 
ernſtere Folgen hätte nach ſich ziehen können. 
der bezeichneten Stelle riß nämlich der Telephon⸗ 
drath und fiel auf die Erde, die Pferde des 
Fuhrmanns Felix Staſiak verwickelten ſich mit 
mit den Füßen in den Drath und ſchleiften ihn 
nach ſich, bis er mit dem Drath der Tramway 
einen unentwirrbaren Knäuel bildete. Die Pferde 
fielen hin und konnten nicht mehr aufſtehen, und 
erſt als Arbeiter von der Telegraphenſtation dazu 
kamen und die Dräthe von einander löſten, konnten 
die Pferde wieder fortgeſchafft und die Paſſage frei 
gegeben werden. Menſchen ſind bei dem Unfall 
nicht zu Schaden gekommen. 

— Unſere Leſer werden ſich des Seuſa⸗ 
tionsprozeſſes erinnern, der gegen die War- 
ſchauer Aerzte Profeſſor Koſinski und Dr. Sol⸗ 
mann anhängig gemacht wurde, weil fie ſeinerzeil 
bei einer an der Frau Katz ausgeführten ſchwie⸗ 
rigen Operation zwei Pincetten im Leibe der Ope⸗ 
rirten vergeſſen hatten, infolge deſſen der Tod der 
Patientin erfolgte. Vorgeſtern wurde das Urtheil 
der Warſchauer Gerichtspalate verkündet. Es lau⸗ 
tet auf Beſtätigung des Urtheils der erſten Juſtanz 
(Freiſprechung) betreffs des Profeſſor Kofinski, 
während Dr. Solmann zu einem ſtrengen Verweis 
in Gegenwart des Gerichtshofs, zu Kirchenbuße 
nach Ermeſſen der Geiſtlichkeit und zu einer Ci⸗ 
vilentſchädigung an die Hinterbliebenen der Ver⸗ 
ſtorbenen im Betrage von 940 Rbl. verurtheilt 
wurde. 

— Der „Bapm. Auen.” bringt weitere De⸗ 
tails über den frechen Diebſtahl, dem der 
ehemalige Gouverneur von Perm, wirkl. Staats⸗ 
rath Pogodin, in Warſchau zum Opfer fiel. Auf 
dem Agenturwege haben die Beamten der Detek⸗ 
tiopolizei ermittelt, daß der Helfershelfer des ſchon 
verhafteten Kankorowicz, Chaim Zweigenhaft, ſich 
nach vollführter That und Theilung des Raubes 
zu ſeiner verheiratheten Schweſter Riwka Kaplan 
Marszalkowska 132) begab, ihr einen Packen 
Zinspapiere, eine koſtbare Uhr mit goldener Kette 
und Brillant⸗Ohrringe übergab und nach Plock 
fuhr, wo er einige Tage bei ſeinem Bekannten 
Srul Adamaſchek lebte und ein ausſchweifendes 
Leben führte. Darauf reiſte er ins Ausland, 
wohin ihm alsbald ein Agent der Geheimpolizei 
folgte. 

Nicht ohne Intereſſe iſt es ferner, wie 

ſchnell die jüdiſchen Spitzbuben es verſtehen, die 
geſtohlenen Sachen von Hand zu Hand weiters 
ugeben, um ihre Spuren zu verwiſchen. So ge⸗ 
5 die der Hehlerei überführten Eheleute 
Kaplan, daß ſie aus Furcht vor Entdeckung die 
Papiere, die ſie von Zweigenhaft erhalten, einer 
Frau Turin zu verwahren gegeben hatten, dieſe 
wiederum hatte die Werthpapiere ihrem Manne 
gegeben, der ſie in der Werkſtatt künſtlicher 
Blumen, wo er arbeitete, im Keller unter der 
Treppe verſteckte, und zwar ſo geſchickt, daß die 
Geheimpoliziſten erſt mehrere Bretter losbrechen 
mußten, ehe ſie die Papiere auffanden. Die Uhr 
mit Kette lieferte Turin freiwillig aus und die 
Brillant⸗Ohrringe fand die Polizei bei einem 
ſeiner Verwandten auf dem Ofen, mit einem 
Haufen von Papierſchnitzeln bedeckt. 
Der Verkauf von einmaligen, Monats-, 
Abonnements⸗ und Retourbilleten im Lokalverkeht 
auf der Warſchau⸗Wiener Bahn wird auch 
während der Winterſaiſon fortgeſetzt. Die Billete 
dienen zum Verkehr zwiſchen Warſchau einerſeits 
und den Stationen Pruszkow, Brwinow, Grodzisk, 
Ruda Guzowska, Radziwillow und Stierniewice 
andrerſeits. 

— Bei der Fabrik der Actien⸗Geſellſchaft L. 
Geyer wurde in dieſen Tagen eine Schule für 
Kinder ihrer Arbeiter eröffnet. Als Lehrer 
wurden die Herren Tuchowski und Olszewski und 
als Lehrerinuen die Damen Fulde und Gabszewicz 
angeſtellt. 

— Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗Ver⸗ 
ein veranſtaltet am 3. Februar k. J. im Con⸗ 
certhauſe ein großes Mas kenfeſt, mit Feſt⸗ 
aufzug, Zigeunerlager ꝛc. und wird mit den Vor⸗ 
bereitungen hierzu bereits am künftigen Sonntag 
begonnen werden. Diejenigen Mitglieder und 
deren Damen, welche ſich an den Aufführungen 
und ſpeziell an einer Zigeuner⸗Quadrille betheili⸗ 
gen wollen, haben ſich am Sonntag Nachmittag 
um 3 Uhr im Vereinslokale einzufinden. 

— Jufolge der häufig ſich wiederholenden 
Diebſtähle aus den Güterwaggons der 
hieſigen Eiſenbahnen hat die Verwaltung der 


des Heilands 
merke darauf. 


An 


Weichſelbahnen befihloffen, die Waggond nicht mehr, 
wie bisher, mit Momben zu verſchließen, ſondern 
mit Hängeſchlöſſern nach dem Syſtem des In⸗ 
genieurs Wurzel zu verſehen: Ein ſolches Schloß 
koſtet 4 Rbl. 75 Kop., im Ganzen ſind 1000 
Stück nöthig, und beſtellt hat die Bahn bisher 
400 Stück, und zwar bei der Warſchauer Firma 
Konrad, Jarnuszkiewiez und Comp. 

— Wie ſehr ſich die Schuljugend für 
die Buren begeiſtert, beweiſt die Thatſache, 
daß in Warſchau in kurzer Zeit ſchon drei Fälle 
vorgekommen ſind, wo Knaben ſich heimlich auf 
den Weg nach Trausvaal machten. Ein gewiſſer 
W. S., vierzehn Jahre alt, verſchwand 
auf dieſe Weiſe in den letzten Tagen, nachdem er 
eine alte Flinte feines Vaters, eine Jagdtaſche, 
etwas Mundvorrath und 6 Rbl. baares Geld mit⸗ 
genommen hatte. Glücklicher Weiſe ahnte der 
Vater, was den Sohn von Hauſe fortgetrieben 
hatte, ſetzte ihm nach und fand ihn auch unweit 
der Stadt auf der Petersburger Chauſſee. 

— Der israelitiſche Commisverein 
in Warſchau, der ſich ein eigenes Haus bauen 
will und zu dieſem Zweck einen Wettbewerb für 
den beſten Bauplan ausgeſchrieben hat, erſucht uns, 
mitzutheilen, Dan die Pläne ſpäteſtens bis zum 
15. December 8 Uhr Abends eingereicht werden 
müſſen, worauf die Experten ihr Urtheil fällen 
werden. 

— Bäume und Pflanzen als Krebs⸗ 
verbreiter. Die Pariſer Ausgabe des „New 
York Herald“ veröffentlicht einen ſehr intereſſanten 
Artikel eines anonym zeichnenden Forſchers über 
den Urſprung des Krebſes. Darin wird die 
Theſe, daß die ſchreckliche Krankheit allein vom 
Waſſer verurſacht werde, bekämpft und an zahl⸗ 
reichen Beiſpielen nachgewieſen, daß auch Bäume 
und Vegetabilien die Verbreiter derſelben ſind. 
Der Verfaſſer führt zunächſt Fälle auf, in denen 
ſicherlich das Waſſer die Anſteckung herbeiführte, 
wie den des Dorfes Comaranche (Dep. Aisne), 
wo von 500 Einwohnern vierzehn im Verlaufe 
von ſechszehn Mo naten dem furchtbaren Uebel er⸗ 


lagen. Dort war der Krebs von zwei Waſch⸗ 
häuſern aus verbreitet worden, in denen ſich 
die Sporen aus der naſſen Wäſche entwickelt 


haben müſſen. Für die Theſe, daß Bäume und 
Vegetabilien Krebserzeuger und Verbreiter ſind, 
wird zanächſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß das 
Gebreſten viel mehr auf dem flachen Lande, als 
in den Städten, und viel häufiger in einzelnen 
Gehöften, als in zuſammenhängenden Dörfern 
beobachtet wird. So giebt es im franzöſiſchen 
Juragebiete, wo die Bevölkerung faſt gleichmäßig 
auf Dörfer und Einzelgehöfte vertheilt iſt, unendlich 
mehr Krebskranke in den letzteren als in den er⸗ 
ſteren. Von 73 von einem Arzte dieſer Gegend 
behandelten Krebskranken wohnten 88 in Einzel⸗ 
gehöften und nur 5 in Dörfern. — An dieſe 
Beiſpiele anſchließend werden von dem Verfaſſer 
des Artikels folgende Rathſchläge zur Vermeidung 
jeder Anſteckung ertheilt: 


des Salates vor der Zubereitung, Schälen jeder 


Frucht, die man verzehren will, Waſchen des 
Geſichts und der Hände vor jeder Mahlzeit, 
Iſolirung aller Wunden durch desinfizirte Ver⸗ 


bände und vor allem keine Picknicks oder Mahl⸗ 
zeiten auf dem Raſen, da man bei einem Baume 
12 nehmen könnte, auf dem Krebsſporen 
itzen. 

— Sonnenbilder im Laub der Bäume. 
Wohl jeder hat ſchon die Beobachtung gemacht, 
daß bei Sonnenlicht ſich auf dem Boden unter 
belaubten Bäumen zwiſchen den Schatten der 
Blätter zahlloſe helle Fleckchen befinden, die aber 


bie Bouillon i. in ein 1 Geſchirr und ſtellt dieſes in . 
eine größere Kaſſerolle, in welcher Waſſer kocht,. 
— Was nun die größeren Fleiſchſtücke betrifft, 
die für die Wiederbenutzung am meiſten ins 
Gewicht fallen, ſo iſt das Aufwärmen derjenigen, 
die nach engliſcher Art, blutig, gebraten ſind, 
abſolut unmöglich; fie werden trocken, hart, fel 
ungenießbar. Wünſcht man alſo einen Roaſt f 
x. ein zweites Mal als warmen“ Braten au 

den Tiſch zu geben, ſo muß es folgendermaßen 
geſchehen. Man legt möglichſt reichlich Sauce 

und etwas Bouillon in einen „chm und 
ſchmort den Braten nun in 2 — 2½ Stunden 
weich. Zum Schluß legt man etwas fauren 
Schmand mit einer Kleinigkeit Mehl vermiſcht 
und mit Bouillon oder Waſſer verdünnt, zum 
Braten, läßt die Sauce durchkochen und ſtreicht 
ſie durch ein Haarſieb. — Wild wärmt man in 
der Weiſe, daß man die Sauce aufkocht, das 
Fleiſch hineinlegt und nur gerade ſo lang durch⸗ 

ſchmoren läßt, daß daſſelbe heiß wird, — Geflügel 
wärmt man ebenſo. Uebrig gebliebener gekochler 
Fiſch wird in Ei und Reibbrod umgekehrt und 
gebraten, auch läßt ſich ein ſehr ſchmackhaftes 
Muſchelgericht von Fiſchreſten herſtellen. Man 
theilt dieſelben in Stücke, läßt dieſe in einer 
Champignon » oder Kapernſauce durchſchmoren, 
legt Alles in Muſcheln, die mit Butter ausgeſtri⸗ 
chen und mit Reibbrod beſtreut find, ſtreut elwas 
Reibbrod darüber und backt die Muſcheln ſchön 
hellbraun. Puddingreſte ſchneidet man in 
Scheiben, kehrt dieſelben in Ei und Reibbrod um 
und brät fie in Butter von beiden Seiten, Man 
ſervirt fie mit Frucht⸗ oder Weinſauce. — Feine 
Ragouts, Fricaſſses, Gemüſe ze. muß man, um 
ſie in gleicher Güte ein zweites Mal auf den Tiſch 
zu bringen, im bain marie wärmen. 


— Durch Erfahrung bewährte kleine 
Winke. Die Fleiſchfaſer wird durch Säure weis 
cher, verdaulicher, deshalb eignen ſich zu Fleiſch⸗ 
ſpeiſen ſaure Beigaben, als Salate, ſaure Birnen, 
ſaure Pflaumen ꝛc. Aber nur ein geringer Anflug 
von Säure iſt dem Magen zuträglich, man hüte 
ſich daher vor dem Zuviel. 

Zu ſchnell gebratene Schinken⸗ oder Speck⸗ 
ſcheiben werden hart und unverdaulich. 

Friſch gelegte Eier bedürfen eine Minute Zeit 
weniger zum Weichkochen, als Tags vorher ge⸗ 
legte. 

Sardellen, Anchovis, Sills ꝛc. müſſen, wenn 
die Gefäße angebrochen ſind, niedergedrückt mit 
darüber ſtehender Sauce verwahrt werden. In Er⸗ 
mangelung derſelben legt man einen in ſtarkes 
Salzwaſſer getauchten Lappen darauf. 

Wer guten Thee trinken will, achte darauf, 
daß nur ſtark kochendes, nicht zu hartes Waſſer 
verwendet wird. Die Kanne muß vor Einfällung 
des Thees ſorgfältig mit kochendem Waſſer ausge⸗ 


ſpült werden. Je feiner die Theeſorte, je länger 


Sorgfältiges Waſchen 


merkwürdiger Weiſe kreisrund find und nicht etwa 


die zufällige zackige Geſtalt der Oeffnung zeigen, 
durch die das ſie erzeugende Sonnenlicht fällt, 
was man doch eigentlich erwarten ſollte. Die 
Erklärung für dieſe im erſten Augenblicke frappi⸗ 
rende Erſcheinung iſt äußerſt einfach und wird 
an einem anderen Beiſpiele deutlicher hervortreten: 
Zündet man in einem dunklen Zimmer eine 
Kerze an und beſchattet eine Wand durch einen 
zwiſchengeſtellten Schirm, in dem ſich eine feine 
Oeffnung befindet, ſo erſcheint auf der Wand nicht 
etwa ein helles Bild dieſer Oeffnung, ſondern ein 
deutliches (umgekehrtes) Bild der Kerze. Jeder 
Punkt der Kerze ſeudet ja Licht durch die Oeff⸗ 
nung auf die Wand, ſodaß jeder Lichtpunkt ein 
Bild der Oeffnung entwirft; alle zuſammen aber 
ergeben, moſaikartig neben einander liegend, ein 
getreues Abbild des lichtſendenden Körpers. Bei 
größeren Oeffnungen ſchieben ſich allerdings die 
einzelnen Abbilder der Oeffnungen derartig über 
einander, daß die Umriſſe der Lichtquelle im Ab⸗ 
bilde ſich total verwiſchen. Die Blätter der 
Bäume laſſen nun im allgemeinen das Licht nur 
durch kleine Zwiſchenräume hindurch; infolge 
deſſen müſſen die hellen Stellen am Boden die 
Geſtalt der Lichtquelle, der Sonne, haben, alſo 
kreisrund ſein. Daß es wirklich Bilder der Sonne 
find, dafür zählt Spemauns „Mutter Erde“ noch 
einen weiteren Beweis auf: Wenn zur Zeit 
einer Sonnenfinſterniß ein Theil der Sonnen⸗ 
ſcheibe vom Monde bedeckt iſt, ſodaß die Sonne 
die Geſtalt einer Sichel hat, erſcheinen auch die 
kleinen Bilder im Schatten des Laubes ſämmtlich 
als kleine Sicheln, alſo als getreue Abbilder der 
Lichtſpenderin. 

— Das Aufwärmen der Speiſen. 
Wie wichtig das richtige Aufwärmen der Speiſen 
iſt, um dieſelben ſchmackhaft zu erhalten, wird 
man, wie wir in der „St. Pet. Ztg.“ leſen, aus 
nachfolgenden kleinen Anleitungen erſehen. 
Ueber Suppen iſt kaum eine Bemerkung nö thig, 
da dieſe, mit Ausnahme der mit Eiern legir ten, 
keiner beſonderen Sorgfalt bedürfen. Die letzt⸗ 
genannten, weiche ſehr leicht gerinnen, wärme 
man im bain marie. Man legt zu dieſem Zweck 


— — —ůͤ ʒÜ:q“C —ꝛ⸗ ——v—-— ———— — DT .— — — —äUœ i . — — 


verträgt ſie es aufgebrüht zu ſtehen. N 

Im Waſſerbade gekochte Puddinge ſollten eine 
Minute ſtehen, bevor ſie geſtürzt werden. 

In jeder Haushaltung fofte blaues Lackmus⸗ 
papier vorräthig ſein. Das Papier wird von 
ſeder Säure geröthet. Es iſt ein ſehr praktiſches 
Mittel, um zu prüfen, ob eine Flüſſigkeit ſauer 
geworden iſt, wenn es dem Geſchmack noch nicht 
deutlich geworden wäre (Milch, Bouillon ꝛc.) 

Um das Schimmeln der Effiggurken zu ver⸗ 
hüten, ſchüttet man in einen kleinen Beutel 
ungefähr 3 Loth Senf und legt denſelben zu den 
Eſſiggurken. 

Wallnüſſe und Haſel nüſſe bleiben lange Zeit 
friſch, wenn man ſie mit Sand umgiebt, der mit 
etwas Salzwaſſer angefeuchtet wurde. 

Gro ße Fiſche werden konſervirt, indem man 
ſie ausnimmt, inwendig mit Zucker einreibt und 
horizontal aufftellt, 

Fla ſchenbier muß ſtets an einem dunklen 
Orte aufbewahrt werden. 


— Der Verwaltungsrath des Lod⸗ 
zer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im 
Laufe des Monats Ockober a. c. zum Beſten der 


erh nachſtehende Spenden eingegangen 
ind 
Durch Vermittelung der Redaction 

der „Lodzer Zeitung“ geſammelt 

d. O. H. beim Sternſchießen 

in Zabieniec Rbl. 3.— 
von einem Unbekannten „ 2.— 
von den Beamten der Firma C. 

Scheibler, Reſt der Sammlung 

zum Ankauf eines Kranzes 117 
von N. N. anläßlich Verheirathung 

ſeines Sohnes „ 50. 
bei einer Abſchiedsfeier geſammelt 

im Reſtaurant d. Herrn Hampel „ 5.60 
von Herrn Schumpich Zeugen⸗ 0 

vergütung „ 1.50 
geſammelt auf der filbernen Hoch⸗ 

zeit von A. S. „ 4.— 
zuſammen zu allgemeinen Vereinszwecken Rbl. 83.10 
von Herrn Albrecht zu Gunſten 

der II. Kinderbewahranſtalt Rbl. 8.30 
geſammelt auf der filbernen 

Hochzeit bei Fr. Jäger fürs 

Armenhaus 3.— 


Zuſammen Rb! Röl. 94.40 94.40 
Für obige Spenden ſpricht der Verwaltungs⸗ 


rath den gütigen Gebern im Namen der be⸗ 

dachten Inſtitutionen hiermit feinen wärmſten 
Dauk aus. 
Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 

Mitglied⸗Secretär: S. Herberg. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 8. 


November, dae iſt am 2, Ziehungstage der 4. Klaſſe 


4 


der 173. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge⸗ 


winne gezogen worden: | 
Auf Nr. 22031 zu je 
Rs. 1000. 
Auf Nr. 11649, 18284 und 22634, zu je 
Rs. 600. 


Auf Nr. 456, 1984, 4400, 4818, 6238, 
7991, 10516, 1161, 14881, 16426, 18529, 
19214, 20387 und 21507 zu je Rs. 300. 

Auf Nr. 220, 437, 1316, 2131, 2320, 
2625, 2967, 2047, 3789, 5544, 6179, 6332, 
7227, 7964, 8108, 11452, 11722, 13327, 
13695, 12927, 16517, 17140, 18209, 20370, 
20466, 20959, 21519, 12779, 2314 und 22880 
zu je Rs. 90. 


Kurze Chronik. 


Ausland. 

— Es wird officiös erklärt, daß Graf Bülow 
feinen früher kundgegebenen Standpunkt in der 
Samoafrage nicht ha habe. 

— In Frankfurt a. M. ift eine Sperre 
ſeitens der Arbeitgeber im Baugewerbe verhängt 
worden. 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus nahm 
jüngſt nach einer entgegenkom menden Erklärung 
des Grafen Clary einſtimmig die Dringlichkeit 
für den Autrag auf Reviſion des § 14 an und 
verwies In an eine Commiſſion, die in 14 Tagen 
Bericht erſtatten fell. 


und 22359 


— Die Räumung von Colenſo ſeitens der Kaiſerin 


Engländer wird durch weitere, wenn auch nicht 
amtliche, Telegramnie beſtätigt. Es heißt, den 
Truppen, die dort geſtanden, ſei von den Buren 
der Rückzug verlegt. 

— Eſterhazy wurde vom Pariſer Zuchtpolizei⸗ 


gericht wegen Betruges zu drei Jahren Gefängs | 


ip und zur Wiedererſtattung von 33,000 
Francg an ‚feinen Vetter Chriſtian verur⸗ 
theilt. 


— Die Verhandlungen zwiſchen Fraukreich 
und China bezüglich der Abgrenzung des Ge⸗ 
bietes von Kwangtſchouwan find abgebrochen 
worden. 

— Bei den Ergänzungswahlen zur Ber⸗ 
liner Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden in 
der dritten Abtheilung ſechs Liberale und zwölf 
Socialdemokraten gewählt. Die Liberalen verloren 
einen Sitz. 

— Die 
öſterreichiſchen 
wird wieder dementirt. Der Kaiſer erfuhr da⸗ 
von am Sonnabend und ſandte ſofort den Flügel⸗ 
adjutanten Krauß nach Ecska zum Thronfol⸗ 
ger. Krauß kam mit dem Dementi von Ecska 
zurück. 


Neueſte Nachrichten. 


Buda pe ſt, 7. November. Im Abgeordne⸗ 
tenhaus wurde das Budgetproviſorinm nach einer 
längeren 
angenommen. In derſelben hatte er gegenüber eis 
ner Bemerkung Barſtas erklärt, es wäre gegen 
das Intereſſe des Landes, wenn er 
präſident) die Ziffer des Quotenbetrages nennen 
würde, auf welche er ebenfalls einzugehen geſonnen 


ſei. 

Paris, 7. November. Der Miniſterrath 
genehmigte die Geſetzentwürfe Galliffets betreffend 
Verjüngung der Cadres und Vorſchlag der 
Veränderung von Uniformirungen der Cavallerie. 

London, 7. November. Der Berliner Cor⸗ 
reſpondent der Daily Mail will erfahren haben, 
daß es faſt ficher ſei, daß die Kaiſerin mit dem 
Prinzen Oskar und der Prinzeſſin Luiſe den Kai⸗ 
ſer nach England begleiten werde. 

London, 7. November. Nach Kapſtädter 
Meldungen traf der Kreuzer „Thetis“ vom Mittel ⸗ 
Meitgeſader am Sonntag in Durban ein. Frauen 
und Kinder werden aus Stromberg weggeſchickt. 
In Molteno wird eine Maſſenverſammlung, wie 
eine in Aliwal North ftattfand, geplant. In Lady⸗ 
ſmith find folgende bekannte Perſonen eingeſchloſ⸗ 
ſen: der Earl of Ava, Oberſt Rhodes, der Bru⸗ 
der von Cecil Rhodes, Sir John Willon hby und 
Dr. Jameſon. Die Belagerungen von Kunberley 
und Mafeking dauern mit zeitweiſen Bombarde⸗ 
ments fort. 

London, 7. November. Der Standard 
meldet, es werde beabſichtigt, die für die Mobili⸗ 
ſation der Neomanry gekroffenen Anftalten auf 
ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen, wahrſcheinlich wäh⸗ 
rend des Beſuchs des Deutſchen Kalſers. — Es 
iſt ziemlich ſicher, daß eine weitere Diviſion mo⸗ 
Bill wird, falls der Vormarſch der Boeren in 
der Kapkolonie fortdauert. 

London, 7. November. Nach den jetzt vor⸗ 
liegenden Details war die kurz gemeldete Kataſtro⸗ 
phe auf dem Truppenſchiff „Rapidan“, welches am 
Donnerſtag aus Liverpool nach dem Kap abging 
und in einen Sturm gerieth, furchtbar, es hatte 
260 Mann und 380 Pferde an Bord. Das Schiff 
wurde plötzlich ſeitwäts von dem Orkan getroffen 
und neigte ſich bis zu 45 Grad. Die Pferde wur⸗ 
den gegen die Querbalken vor den Verſchlägen ge⸗ 
worfen. Die Querbalken zerbrachen, und die Pferde 
rollten das ſchräge Verdeck hinab. Die Scene war 
unbeſchreiblich. Viele Pferde wurden ſofort getöd⸗ 
let, andre ſchwer verletzt. Das ganze Verdeck bildete 
eine tobende Maſſe verzweifelt um ſich ſchlagender, 
in Fodesangſt ſchreiender Pferde. Die Mannſchaft 
eilte zu Hilfe, konnte aber wenig thun; erſt nach 
langer Zeit wurde die Ordnung hergeſtellt. 137 
Pferde waren ſofort todt, und der Geſammtverluſt 
mit denen, die getödtet werden mußten, beträgt 
Awrihundertfünfunddreißig. Der „Rapidan“, welcher 
Holyhead anlief, iſt in Birkenhead in Dock genom⸗ 


| 


| 
| 


| 


men worden, um reparirt zu werden. Leute wurden liche 


nicht verletzt. 

Ro m, 7. November. Zehn Kilometer von 
Asmara in Erythräa wurden drei ſtarke Goldadern 
entdeckt. Die Regierung entſandte dorthin Iu- 
genieure, welche den Erzgehalt auf 125 Lire Gold 
in 3—4 Cubikmeter Goldquarz feſtſtellten. 

Madrid, 7. November. Die Königin 
hat den deutſchen Gäſten folgende Orden verliehen: 
Das Großkreuz des Ordens von Iſabella, der Ka⸗ 
tholiſchen, dem Grafen Keſſel und Schulenburg, 
das Kreuz zweiter Klaſſe desſelben Ordens dem 
Privatſecretär des Prinzen und dem Doctor Schei⸗ 
de, das Kreuz zweiter Klaſſe vom Garlosorden 
dem Baron Mlettenberg, Oberſtleutuant Grafen 
Hohenau und Freiherrn von Pritzelwitz, das Kreuz 
dritter Klaſſe dieſes Ordens dem Baron Knigge 
und Kapitän Wöllwart, das der vierten Klaſſe dem 
Leutnant von Radowitz. Heute beſuchen die deut⸗ 
ſchen Gäſte die Muſeen. Das Wetter iſt wieder 
ſonuig. Das geſtrige Bankett auf der deutſchen 
Botſchaft verlief glänzend. Morgen iſt Galavorſtel⸗ 
lung im Teatro real, am Sonntag ein Stierge⸗ 
fecht. Am Dienſtag erfolgt die Abreiſe nach Anda⸗ 
luſien. 


Telegramme. 


St. Peters bu v9, 8. November, Ihre 
jeſtäten der Kaſſer und die 
Alexandra Feodorown a 
find mit den Erlauchten Kindern aus Wolfsgar⸗ 
ten nach Potsdam abgereiſt. 

Wildpark, 8. November. Vor der An⸗ 
kunft des ruſſiſchen Kaiſerlichen Zuges auf dem 
mit ruſſiſchen und deutſchen Fahnen ſchön ge⸗ 
ſchmückten Bahnhof unterhielt ſich das deutſche 


Ma 


‚ Kaiferpaar lebhaft mit dem Grafen und der 


| Volksmaſſen. Ihre Majeſtät die Kaiferin 
| zuerſt den Waggon 


Rede des Miniſterpräſidenten von Szell | 


(der Minifter- | 


| 


Gräfin Oſten⸗Sacken und dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter in Petersburg. Die Kaiſerin führte ein län⸗ 


geres Geſpräch mit dem Protohierei Malzew und 
reichte ihm die Hand zum Kuſſe. Der Kaiſer 


verneigte ſich mehrere Male gegen den Geiſtlichen. 
Der Leibaccoucheur Ott und Staatsrath Timi⸗ 
rjaſew wurden gleichfalls einer Unterhaltung ge⸗ 


würdigt. 
Nachricht von der Verehelichung des 
Thronfolgers mit der Gräfin Chotek f Ehrenwache das Gewehr, die Muſik intonirte die 


ruſſiſche Nationalhymne und die Luft erzitterte 


Als der Zug ſich näherte, präſentirte die 


von dem begeiſterten Hurrah der verſammelten 
verließ 

und wurde von der deutſchen 
herzlichſte begrüßt, umarmt 
Auch die beiden Monarchen 
küßten ſich mehrere mal. Nachdem die 
Vorſtellung der Suite erfolgt war, unter⸗ 
hielt ſich Se. Maje ſtät der Kaiſer von Ruß⸗ 
land längere Zeit mit dem Fürſten Radolin und 


Kaiſerin aufs 
und geküßt. 


der deutſche Kaiſer mit dem Grafen Mu⸗ 
rawjew. 

Darauf begaben ſich beide Kaiſerinnen in 
einem mit ſechs Pferden à la Daumont 


beſpaunten Wagen nach dem ueuen Palais, wäh⸗ 
rend Ihre Majeſtäten die beiden Kaiſer die Ehren⸗ 
wache abſchritten und fie dann im Geremonial: 
marſch defiliren ließen. Auf dem Wege nach 
dem neuen Palais wurden die Monarchen von 
einer zahlloſen Menge freudig begrüßt. 

Die drei erlauchten Großfürſtinnen blieben 
anfangs im Waggon, ſpielten dann im Park und 
wurden darauf auch nach dem neuen Palais ge⸗ 
bracht. 

Um 2 Uhr fand beim Staatsſekretär Bülow 
ein diplomatiſches Frühſtück, Abends im neuen 
Palais ein Galadiner ſtatt. 

St. Petersburg, 8. November. Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſt Wladimir 
Alexan drowitſch und die Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna ſind geſtern nach Skierniewice gereiſt und 
werden ſich von dort nach Schluß der Jagden ins 
Ausland begeben. 

Berlin, 8. November. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſchreibt: „Alle Schichten unſeres Volkes 
begrüßen mit Freuden den Beſuch Ihrer Mafe⸗ 
ſtäten bei unſrem Kaiſerpaar als ein neues Upter⸗ 
pfand des freundſchaftlichen Verhältniſſes, das 
zwiſchen beiden Kaiſerhäuſern und Reichen beſteht. 
In der Perſon des Kaiſers Nikolai II. achten wir 
den großherzigen Monarchen, der ſein Reich zu 
großen Zielen führen wird und au den Grenzen 
zweier Jahrhunderte und weit über die Grenz⸗ 
marken Rußlands hinaus das politiſche und 
intellektuelle Leben aller Völker der Erdkugel mit 
neuen, vielverſprechenden Beſtrebungen erfüllt hat. 
In dem Erlauchten Vorkämpfer höherer Beſtrebun⸗ 
gen der Humanität erblicken wir gleichzeitig eine n 


erfahrenen Anhänger der traditionellen, und 
oft mit der That bewährten Freundſchaft 
zwiſchen Deutſchland und Rußland und eines 


fruchtbringenden Einvernehmens, das auf das herz⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Verhältniß beider Monarchen zu einander 
gegründet If. Das beweiſt, daß die Macht Ruß⸗ 


lands und Deutſchlands in Europa gemeinſa m 


friedlich wirken und ſich vertrauensvoll weiteren 
Aufgaben jenſeit der Grenzen dieſes Welttheils 
widmen kaun. Wir ſind tiefinuerlich davon über⸗ 
zeugt, daß der morgende Tag für das Wohl der 
ganzen Welt die glücklichſten Folgen haben wird, 
und begrüßen von ganzem Herzen den Erhabenen 
Ruſſiſchen Monarchen und Seine Erlauchte Ge⸗ 
mahlin als Gäſte unſres Kaiſerpaars.“ 

Paris, 8. November. Auf Verlangen des 
Berichterſtatters Pelletan beſchloß der Budgetaus⸗ 
ſchuß, die Regierung aufzufordern, daß fie eine 
Enquete über verſchiedene Mißbräuche in der Re⸗ 
monte der Armee⸗-Pferde verauſtalte, namentlich 
darüber, daß viele brauchbare Dienſtpferde nur 
deshalb losgeſchlagen werden, damit Offiziere ſie 
zu Spottpreiſen ankaufen können. 

Aus Marjeille wird die neuerliche Verprovian⸗ 
tirung der franzöſiſchen Marineftationen gemeldet. 
Der Dampfer „Chodoc“ iſt heute nach Djibouti 
und Tonkin in See gegangen und hat 9 Marine⸗ 
Infanteriehauptleute, 26 Leutnants, verſchiedene 
Kolonialärzte und 1800 Tonnen „Waaren“ mittze⸗ 
nommen, wovon man vermuthet, daß fie größten 
theils aus Munition für die franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
der des Indiſchen Ozeans und in den chineſiſchen 
Meeren beſtehen. Seit Anfang Oktober ſollen 
alle Schiffe, die nach ähnlichen Beſtimmungsorten 
abgingen, Munition und Artilleriematerial für die 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe an Bord gehabt haben. 
In den Büreaus der Marine herkſcht fieberhafte 
Thätigkeit. Die Marineftation des Senegal giebt 
die Kriegsſchiffe „Caravane“ und „Alcyon“ ab, die 
in der Straße von Mozambique erwartet werden. 

London, 8. November. Aus Kapſtadt 
wird telegraphirt: 

Die Boeren haben die Stadt durch 36 Stun⸗ 
den bombardirt, mehr als 300 Granaten haben 
große Verwüſtungen angerichtet. Es fehlt an Le⸗ 
bensmitteln, ſo daß eine Kapitulation bald zu er⸗ 
warten iſt. 

London, 8. November. Hieſige Zeitungen 
behaupten, daß falls eine Coalition gegen England 
zu Stande kommen ſollte, die engliſche Regierung 
ein Bündniß mit Nordamerika und Japau ab⸗ 
ſchließen werde. 

London, 8. November. Aus Kapſtadt 


wird telegraphirt, daß die Brücke bei Stromberg⸗ 
Junction im Kaplande in die Luft geſprengt 


wurde. 

London, 8. November. Aus Kapſtadt 
wird berichtet, daß eine Abtheilung von 2000 
Boeren ihr Lager bei Burghersdorf im Kaplande 
aufgeſchlagen hat und weiteren Succurs erwartet, 
um mit einer Macht von 5000 Mann gegen 
Stromberg ⸗Junction vorzurücken. 

London 8. November, Das Arſenal in 
Woolwich hat den Befehl erhalten, Belagerungs⸗ 
geſchütze nach Südafrika zu entſenden. 

London, 8. November. Aus Mafeklng 
wird berichtet, daß der engliſche Oberſt Baden⸗ 
Povell den die Stadt belagernden Boereit bei 
einem Ausfall eine Anzahl von Pferden und 
Mauleſeln abgenommen hatte. Aus Eſteourt 
kommt die Meldung, daß Joubert die Stadt anzu⸗ 
greifen beabſichtigt. 

Kapſtadt, 8. November, Die Boeren 
haben eine Verſtärkung von 1500 Mann 
halten. Sie zerſtörten die Gebäude 
ſtadt und ſprengten des Dynamitlager 
Luft. 

Durban, 8. November. Die Boeren 
haben Ingruma im Zululand geplündert und die 
Gebäude in Brand geſteckt. 

— ——ñ 

Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitakis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
29. Oktober bis 4. November 1899. 
Getauft: 10 Knaben, 18 Mädchen. 


Getrant: 6 Paare. 
Aufgeboten: Adolf Feier mit Pauline Unglaube, 


er⸗ 
der Vor⸗ 
in die 


“ 
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— Oskar Berger mit Mariunna Baranowska, — Auguſt 
Jörſter mit Joſefa Andrzetezat, — Johann Rapp mit 
Marie Kleber geb. Krauſe, — Johann Neubert mit 
Bertha Groſchank, — Roman Graumann mit Olga 
Neumaln, — Guſtav Wegner mit Mathilde Föbus, — 
Karl Grulke mit Olga Irgang. i 

Geſtorben: 6 Kinder 
Perſonen: 

Anton Neufeld altas 
Eduard Lachmann 55 Jahre, 
Müller, 26 Jahre, — Roſalie 
Jahre, — Reinhold Aßmann 53 
46 Jahre alt, 

Todtgeboren: 2 Kinder, 


und folgende erwachſene 


Sommerfeld 54 Jahre, — 
— Ottilie Dubins ka geb. 
Czarnik geb. Lange, 55 
Jahre, — Jakob Kreter 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 30. Oktober bis 5. November 1899, 
Getauft: 5 Knaben, 3 Mädchen. 

Getraut: 2 Paare. 


Aufgeboten Johann Kleber mit Karoline 

— Julius Primuth mit Anna Louiſe Witt, 
Keller mit Emma Amalie Henkel, 

er 1 Knabe, 2 Mädchen, — Männer, 1 


Todtgeboren: — Kind. 


Bartſchke, 
— Albert 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice,) 
Vom 29, Oktober bis 4 Nosember 1899. 


Getauft: 6 Knaben, 7 Mädchen 
Aufgeboten: Adam Köhler mit Louiſe Eliſabeth 


Held, — Edwin Theophil Schmidt init ulda Au 
Nahen, — Emil Strefe mit Otfilie Stehe Achat 
Robert Wähner mit Bertha Ann Raffel, — Johann 


Obermann mit Anna Seeland. 


Getraut: Adolf Schlender mit Anna Sch 
2 chl 
Se Krug nt mit Gl Gerſtendorf, ie 
0 e m ma ont lich, — iſti 
. tote Eiame Schultz. ſe erlich, — Ghriftian 
eſtorben: 6 Kinder und 1 erwach Perſon: 
Peter Johann Roth 74 Jahre alt. N e 
Todtgeboren: 1 Kind. 


— 4 
Nachſtehende Telegramme konnte 
en von 
Telegraphenamt theils Ve mängelbar- 
aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Emilie und Kuczyns ki, beide aus 
Wenberg aus Charkow, Segal 
Wuſczanoka aus Djatlowo, 
Anmerkung: Perſonen welche eine von 
. d 
oben an egebenen Depeſchen in Empfang 15 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegtaphen⸗ 
aute eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


— 
Coursbericht. 


Berlin, den 8. November 1899, 
100 — Rubel 216 Mk. 45 


Warſchau, 
aus Berditſchew, 


Ultimo 216 Mk. 45 
Warſchau, den 8. November 1899, 
DARUM en 0% 46 30 
n 9 46 ½ 
Paris 37 55 
Wien 78 55 


Auf der 


Kunſt- Genülbe. Ausſtelung, 


Petrikauer⸗Straßt 31, 
wird das Gemälde des Künſilers Samuel Hir- 


sohenberg. 
„Zyd wieczny tulacz“, 


bevor is auf die Parlier Weltausstellung geſandt 
wird, am Freitag, Sonnabend, Sonntag und 
Montag ausaeitellt fein. 
Entree 20 Kop. 
. 


Eine 


Darterre- 
Wohnung 


von 2 oder 2 Zimmern mit ſtücht, geräumigen 
Hof und Garten iſt vom 1. Januar an zu ver⸗ 
mielhen. Targowa 35. 


EN-DIPpL OMı 
LLGEM: AUSSISCHE Aussreia®. 


POSE "vor PNWinocRknorr 
u) 


— * 

Dis Wäsche wird ausserordentlich rein und weiss, Die Flocken 
worden ganz beseitigt, Schnelles Waschen, Oskonomie In der 
Heizung. Die Seife «Dispose» verbucht man 3 mal weniger 
ala die gewöhnliche, Unschädlich fir dat Gewebe der Wäsche. 


Patent sub e 3 7 80. Vorlanger 84e die Selfe mit dem 
v 
eee 
Hsupt-Niederlage bei M., Musskat 
Warschan, Schatorska 86. 


—— 2 — 


Gefucht für ein Mg 


entur⸗Geſchäft ein g 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, welcher der drei Landes⸗ 


ſprachen mächtig iſt. 


Offerten unter Lit. R. Z. 193. 


W 26l. 


Freitag, den 29. Oktober (10. November.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Fälſcher und ſeine Tochter. 


Roman in zwei Bänden von M. E. Bradd on. 


Später 
der 


am Nachmittag beſuchte 
Ermordete unter einem 


Urſula 
friſchaufgeworfenen 


den Friedhof, auf 
Hügel 


fand ſich Ur⸗ 
„Goldenen Ad⸗ 


dem 
ſchlief. 

Pünctlich mit 
ſula am nächſten 
ler“ ein. 

Derſelbe Kellner, 
ſtand wieder vor der Thür. 

„Sie ſind noch nicht 
wundert. 

„Fort? Nein, Herr Dawſon verſprach mir, mich heute um zehn 
Uhr zu empfangen.“ 

„Das wundert mich. Herr 
walt fuhren ſchon geſtern Abend nach 
London.“ 

Urſulo Wilmot äußerte kein Wort der Ueberraſchung oder der 
Entrüſtung. Sie ging noch einmal zu Baron Stefan Arden, erzählte 
ihm, was vorgefallen war, und ihre Ausſage wurde niedergeſchrieben 
und von ihr unterzeichnet. 

„Alfred Dawſon ermordete meinen Vater“, ſagte ſie, nach⸗ 
das geſchehen war, „und der Bankier fürchtet ſich, mich zu 
Mädchen be⸗ 


dem 
Morgen 


Glockenſchlage 
im Gaſthof 


zehn 
zum 


mit dem ſie ſchon einmal geſprochen hatte, | 


fort, Fräulein?“ rief er ver⸗ 


und 
dem 


Dawſon 
mit 


ſein 


An⸗ / 
Eilzug 


dem 
ſehen.“ 

Der Baron bemühte ſich, das 
ruhigen. 

„Ich darf ſolche unerwieſene Beſchuldigungen nicht anhören, 
mein liebes Kind“, erwiderte er ihr. „Wenn Herr Dawſon irgendwie 
an der Angelegenheit betheiligt geweſen wäre, würde er Sie ganz ſicher 
empfangen haben, ſchon um keinen Verdacht gegen ſich aufkommen zu 
laſſen. Seine Weigerung, Sie zu ſprechen, iſt nur der Selbſtſucht ſeines 
Charakters zuzuſchreiben. Der Bankier hatte durch dieſe Angelegen- 
heit ſo viele Unannehmlichkeiten, daß er mit der ganzen Sache 
nichts mehr zu thun haben will.“ 


aufgeregte zu 


XVI. 


den 
ab⸗ 
Al⸗ | 


Arthur Lowell hatte feine ganze Beredtſamkeit aufgeboten, 
Bankier von feinem Entschluß abzubringen, noch an jenem Abend 
zureiſen, und ſein Urſula gegebenes Wort nicht zu brechen, aber 
fred Dawſon blieb unerſchütterlich. 


In London angekommen, kehrten ſie in einem Gaſthofe 
um dort zu übernachten, denn der Bankier wünſchte nicht, 
Tochter in feinem Haufe am Portland-Plag 
zuſchrecken. 

Zeitig am 
Anwalt einander 
war , zerſtreut und 
Thee getrunken 


ein, 
ſeine 
aus dem Schlaf auf⸗ 


nächſten Morgen ſaßen der Bankier 
am Schreibliſch gegenüber. Alfred 
aß ſehr wenig. Nachdem er eine 
hatte, nahm er das Medaillon mit 
Bilde Laura's und betrachtete es ſchweigend, dann löſte er 
es von der Uhrkette und reichte es Arthur Lowell über L 
Tiſch. 

„Wenn dieſes Bild getroffen iſt, muß meine Tochter 
ſehr ſchön ſein“, ſagte er. „Finden Sie dieſe Photographie 
ahnlich?“ 
„Sehr ähnlich, nur —“ 

„Nur was?“ 

„Das Bild iſt lange nicht ſo ſchön wie das Original.“ 

„Und doch iſt es ſehr ſchön. Laura iſt ihrer Mutter ähnlich, die 
eine berühmte Schönheit war.“ 


und ſein 
Dawſon 
Taſſe 


I 
| 
dem | 
I 
| 


12. Fortfeßung.] 
oft, feine Enkelin erinnere 
Mund und Kinn, an Sie. 
daß ich nicht die geringſte 
Ihrem Fräulein Tochter 


„Ihr 
ihn im 
Ich muß geſtehen, 
Aehnlichkeit zwiſchen 
entdecke.“ 

„Sie vergeſſen die Zerſtörungen der Zeit, 
und das aufreibende Leben in Kalkutta.“ 

Es wurde über dieſen Gegenſtand 
ng Der Bankier nahm feinen Hut 


Thür. 

„Sie begleiten mich doch, Herr Lowell?“ ſagte er. N 

„Nein, Herr Dawſon. Die erſte Unterredung zwiſchen 
Vater und Tochter nach einer Trennung von fo vielen Jah⸗ 
ren darf nicht durch die Auweſenheit eines Dritten entweiht 
werden.“ 

„Ach, Unfinn! 


Herr Vater ſagte mir 
unteren Theil des Geſichtes, 
Herr Dawjon, 

Ihnen und 


mein lieber Lowell, 


nicht 


und 


mehr 


ſchritt 


ge⸗ 
zur 


Wer wird heutzutage noch jo empfindſam ſein! 
Ich freue mich ſehr, meine Tochter wiederzuſehen, und wie ich aus 
ihren Briefen weiß, wird auch ſie froh ſein, den Vater wieder in 
ihrer Nähe zu haben, das iſt Alles. Sie aber kennen Laura viel 
beffer, als ich ſie kenne, und werden ihr deshalb gewiß willkom⸗ 
men ſein.“ 

Danson bleiches Geſicht ſtrafte die Gleichgiltigkeit ſeiner Worte 
Lügen. 

g Laura war von der Ankunft ihres Vaters nicht benachrichtigt 
worden. Die Thür ihres Zimmers ſtand offen, als der Bankier 
die Treppe heraufkam. Ein plötzlicher Schwindel ſchien ihn erfaßt zu 
haben, denn er mußte ſich an dem vergoldeten Geländer feſthalten und 
biß die Zähne J Arthur Lowell mißfiel dieſe Gemüthser⸗ 
regung nicht, denn der gleichgiltige Ton, in dem der heimkehrende 
Vater von feiner Tochter geſprochen, hatte ihn tief verwundet. 
Jetzt erkannte er zu ſeiner großen Befriedigung, daß dieſe Gleichgiltig⸗ 
keit nur eine Maske war, unter der der Bankier die Innigkeit ſeiner 
Gefühle verbarg. 

Dawſon zögerte einige Minuten im Vorſaal, i 

Erregung niderzukämpfen. Alles hier war ihm neu, 
weder das Haus am Portlandplatz, noch Mangoldshöh 

ſeit länger als zwanzig Jahren im Beſitz der Dawſon'ſchen 


ſtehend, betrach⸗ 


bemüht, ſeine 
heftige 
denn 
waren 
Familie. 

Auf der Schwelle des Zimmers ſeiner Tochter 
tete der Millionär das junge Mädchen. 

„Papa, Papa!“ rief Laura ihn erblickend. „Ich dachte es mir, 
daß Du heute kommen würdeſt.“ 

Halb lachend, halb weinend, flog ſie ihm an die Bruſt. Der 
Neufundländer, der ihr zu Füßen gelegen hatte, näherte ſich mit 
geſenktem Kopf Dawſon und ſah mit drohendem Knurren zu 


ihm auf. 
„Schick weg, Bankier 
Bankier 


geäußert 


Deinen Hund Laura!“ rief der 


zornig. 


die der 


Ton 


die 
in 


So 
an ſeine 
wurden. 

Laura durchſchauerte es, als ſie das bleiche Geſicht, die kalten, 
ſtarren Augen ihres Vaters ſah. Sie war immer ein verwöhntes 
Kind geweſen, das nie andere als Worte der Liebe und Zärtlichkeit 
gehört hatte. 

„Komm! weg, Hektor,“ 
uns nicht.“ 

Laura führte den Neufundländer in den Vorſaal und kehrte 


daß 
richtete, 


erſten Worte, 
unfreundlichem 


kam es, 


Tochter 


ſagte ſie zu dem Hunde, „Papa mag 


zu 


ihrem Vater zurück, ſich noch einmal in feine Arme werfend, aber 
wieder wendete ſie ſich ſchaudernd ab. 


„Wie kalt Du biſt, Papa“, 
krank!“ 

Er war krank. 

Arthur Lowell, der Vater und Tochter beobachtete, be⸗ 
merkte, wie ſich das Geſicht des Bankiers veränderte, und 
rollte raſch einen Seſſel heran, in den der Bankier wie ein Stück 
Holz niederfiel. 

Der Bankier war ohnmächtig geworden, Zum zweiten Male ſeit 
dem Mord im Wäldchen von St. Croß hatten ſeine Gefühle ihn der⸗ 


art überwältigt. 

Laura lief in ihr Schlafzimmer, eine Flaſche Kölniſchen 
Waſſers zu holen, und fünf Minuten ſpäter ſchlug Daw⸗ 
ſon die Augen wieder auf und ſah ſich mit wildem, er⸗ 
ſchrockenem Blick im Zimmer um. Seine Zähne klapperten wie 
im Fieberfroſt aufeinander und durch ſeine ganze Geſtalt lief ein 
krampfhaftes Zucken. Aber das Alles ging raſch vorüber. 
Taumelnd und ſich mit den Händen auf den Seſſel ſtützend, richtete 
er ſich auf. 

„Ich leide an dieſen Ohnmachtsanfällen ſchon ſeit Jahren“, ſagte 
er mit erzwungenem Lächeln, „und deshalb fürchtete ich mich vor 
dieſem Wiederſehen, wußte ich doch nur zu gut, wie es mich erſchüt⸗ 
tern würde.“ 

„Armer Papa“, murmelte Laura in herzlicher Theilnahme, 
„und ich war fo kindiſch, zu glauben, Du wäreft kalt und une 
freundlich.“ 


Arthur Lowell, der ſich in eine Fenftervertiefung zurückgezogen 
hatte, hörte jedes Wort des Mädchens. 
„Iſt das Liebe oder Furcht!“ fragte er ſich mit Bangen. 


XVI. 
am Abend 


rief ſie. „Ich fürchte, Du biſt 


mit dem Bankier und 
Geſellſchaft war ſehr heiter, 
Laura war in freudiger Stimmung über die Heimkehr 
ihres Vaters und Myra von Clavering betheiligte ſich ſehr 
lebhaft an der Unterhaltung. Der Bankier hatte die älteſte 
Tochter ſeiner verſtorbenen Frau mit warmer Herzlichkeit 
begrüßt. 

Als er mit Arthur und den beiden Mädchen im Speiſezimmer 


Arthur Lowell ſpeiſte 
ſeiner Familie. Die kleine 


zuſammentraf, war jede Spur von Aufregung überwunden und er | 


plauderte ſehr vergnügt über die Zukunft, erzählte, verſchiedene feiner Erleb⸗ 
niſſe in Indien, verweilte aber nicht lange bei dieſen Gegen⸗ 
ſtänden, ſondern beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit Zukunftsplänen. Er 
trank ſehr viel Wein und mit jedem Glaſe wurde er heiterer und 
geſprächiger. 


Aber trotz der Heiterkeit des Hausherrn fühlte Arthur Lowell 


Dawſon's todtenbleiches Geſicht, der angſtvolle Blick, mit dem er Laura 
auſtarrte, waren dem Geiſte des jungen Anwalts immer gegenwärtig, 
und für all' das Seltſame bot ſich ihia nur eine Erklärung. 
Bankier war der Mörder ſeines alten Freundes, und das Bewußt⸗ 
ſein der Schuld hatte ihn bei der erſten Umarmung feiner Toch⸗ 


ter gelähmt. 
eutſetzlich, 


Wie 
wäre, wie grauenvoll der 
lich und ſtündlich mit 
haben würde! 

Der Anwalt beobachtete feinen Clienten mit ſorgender Auf— 
merkſamkeit. Es ſchien ihm in der Heiterkeit des Bankiers etwas 


Fieberhaftes und Unnatürliches zu liegen. Laura und ihre Stief⸗ 


begründet 
hinfort täg⸗ 
zu verkehren 


Vermuthung 
daß Laura 
Meuchelmörder 


wenn dieſe 
Gedanke, 
einem 


ſchweſter verließen ſehr bald nach aufgehobener Tafel das Speiſe⸗ 


immer. 
! „Ich werde morgen nach Mangoldshöh gehen“, ſagte Alfred 
Dawſon zu dem Anwalt. Nach allen dieſen Beſchwerden und 
Anſtrengungen bedarf ich der Ruhe und Einſamkeit, und Laura 
ſagt mir, daß ſie Mangoldshöh' dem Leben in London bei Weitem 
vorzieht. Beabſichtigen Sie, nach Warwickſhire zurückzukehren, Herr 
Anwalt?“ 

„Ja; mein Vater erwartete mich ſchon in der vorigen Woche. 
Ich kam nur nach London, um Ihr Fräulein Tochter hierher zu 
begleiten.“ 

„Das Ihnen. Wie ich aus den 
Briefen 
gekannt.“ 

„Ja, wir kennen einander ſchon ſeit unſeren Kinderjahren und 
ich verkehrte immer ſehr viel iu Mangoldshöh'!“ 


Penarropz u Uspares» Leonůem i Zonepn 


war ſehr gütig von 


Herr 


denn 


Der 


Aosnozeno Ileusypom. 


„Eine Gewohnheit, die Sie hoffentlich auch ferner beibehalten 
werden“, erwiderte der Bankier höflich. „Ich glaube, ein ge⸗ 
wiſſes Gehejmuiß Ihres Herzens errathen zu haben, mein lieber 
Lowell. Wenn ich nicht ſehr irre, iſt meine Tochter Ihnen nicht 
gleichgiltig.“ 

Arthur Lowell ſenkte ſchweigend den Kopf. 

„Ich habt alſo richtig gerathen.“ 

„Ja, ich liebe Fräulein Dawſon, aber —“ 

Aber was? Sie iſt die Tochter eines Millionärs und 
Sie fürchten, der Vater könnte Ihre Bewerbung anmaßend 


finden?“ 

„Nein, Herr Dawſon. Wenn Ihre Tochter meine 
Liebe erwiderte, würde ich fie trotz Ihres Widerſpruchs 
heirathen, aber ich habe Laura meine Gefühle geſtanden 
und ſie —“ 

„Und fie hat Sie zurückgewieſen 2“ 

„Bah, Mädchen Ihres Alters find, wie Sie wiſſen, 
wie der Wind. Verzweifeln Sie alſo nicht, Herr 
zu gewinnen, Meiner Einwilligung find Sie 
den ſicher. Sie ſind jung, hübſch, angenehm 
Menſch. Bei mir werden Sie keine albernen Vorurtheile zu 
überwinden haben. Sie würden mir ein ganz willkommener 
Schwiegerſohn ſein, denn ich glaube, Sie lieben meine Tochter 


aufrichtig.“ 
„Ich danke Ihnen Ihre wohlwollende 
erwiderte Anwalt. Er würde 


Dawſon“, 
hinzugefügt haben, die Worte erſtarben 


veränderlich 
Anwalt, Laura noch 
unter allen Umſtän⸗ 
und ein tüchtiger 


für 
der 
aber 


Geſinnung, 


gern noch 


etwas ihm auf 


den Lippen. 
| Die Furcht, die ſich feiner nach der Scene 
| 
| 


am Morgen bes 
Bruſt. Es war 


Zweifels abzu⸗ 


mächtigt hatte, laſtete wie ein Alp auf ſeiner 
ihm unmöglich, die Wucht dieſes ſchrecklichen 
ſchütteln. Dawſon's Verſicherung ſchien dem großmüthigen Herzen 
eines edlen Menſchen zu entquellen, aber auf der anderen Seite 
mochte ſie ihm von dem Wunſche eingegeben ſein, ſeine Tochter 
los zu werden. 

Er hatte an dieſem Morgen in 
erklärliche Angſt verrathen, und jetzt 
Hand ſeines einzigen Kindes dem erſten beſten Freier zu be⸗ 

willigen, als ob die Geſellſchaft des Mädchens den Vater be⸗ 
drücke und er es nicht eilig genug einem veuen Beſchützer über⸗ 


geben könne. 

„sh werde heute Abend ſehr beſchäftigt fein, Herr Anwalt“, 
ſagte Dawſon nach einer Weile, denn ich habe einige Papiere durch⸗ 
zuſehen, die mir mit meinem Gepäck von Southampton nachgeſchickt 

Sie ſuchen inzwiſchen wohl die Geſellſchaft der beiden 


wurden. 
Der Bankier klingelte und ein ältlicher 


ihrer Gegenwart eine uns 
zeigte er ſich befliſſen, die 


; Mädchen auf?“ 
Diener erſchien. 


| Was haben Sie mit dem Gepück gemacht, das mir aus So th⸗ 
ſich unbehaglich. Es war ihm unmöglich, die Erinnerung an die n g 0 1 
ſelſſame Begrüßung zwiſchen Vater und Tochter abzuſchütteln. Alfred 


ampton nachgeſchickt wurde?“ fragte der Bankier. 

„Es wurde in das Schlafzimmer des alten Herrn Dawſon 
geſchafft.“ 

„Gut, zünden Sie dort die Lampen an, ſchnallen Sie die Rie⸗ 
men an den Koffern auf und ſchlagen Sie die Deckel zurück. Hier 


ſind die Schlüſſel.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


E Der Hauptgrund. Erſter Soldat: 
Dir denn von zu Haufe Feine Wurſtwaaren mehr 
lauter Schweizerkäs ?“ 

g Zweiter Soldat: „Aus zwei Gründen: 
ihn ſehr gern, und zweitens mag unſer 
Schweizerkäs.“ 

— Immer Kaufmann. 
„Meine Tochter ſollen Sie haben!“ 

„Bewerber: „Topp, und nun wollen wir 

Geſchäft zuſammen machen. Schicken Sie 

Cigarren!“ 

Vater der Braut (bedenklich): 
aber doch erſt über Sie erkundigen.“ 


„Warum läßt Du 
ſchicken, ſondern 


erſtens 
Unterofficier 


eſſe ich 


keinen 


Vater der Braut (Kaufmann): 
auch gleich 


mir drei 


ein 
Mille 


„Erlauben Sie, da muß ich mich 


meiner Tochter weiß, haben Sie Laura ſchon lange 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Lodzer Thalia ⸗ Theater. x 


Hrute, Freitag, den 10. November 1899. 

Große populäre Vorſtellung. — 

Bei populären und theilmeiſe halben Preiſen der 
Plätze: 


Auf beſonderen Wunſch! 
Nochmalige Wlederholung der Johann Strauß ⸗Feler. 
In gänzlich neuer Ausſtattung und durchweg veränderter reicher und 
moderner Inſcenlrung: 


Die Fledermaus. 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
Zwiſchen dem 1. u. 2. Akt, Walzer: „An den ſchönen blanen 
Donau“ von Johann Strauß. 
m 2. Akt vorkommende Tauge: 
„Puppentanz“, Löhmiſch Polka, ge anzt von ten Damen: 
Petersen, Betty Werner, Elise Puhl mann. 
„Czardas“, ungariſcher Nation altanz, ausgeführt von Fel. Hertha Lenz 
und Herrn Stanislaw Landau. 


Zum edi des 3. Alta: Große Allegorie. 


Morgen, Sonnabend, den 11. November 1899. 


Bei den bekannten populären u theilweiſe halben 
Preiſen der Plätze. 
Zum 2. Male: 


Turandoit, 


Prinzessin von China. 


Kıagilomijges Märchen⸗Luſtſplel in 5 Akten na) Go‘ von Fe. von 
Schiller, Muſit von Carl Marla von Weber. 


Martha 


Eri 


In Vorbereltung für Sonntag, din 12. November 1899: 


DER PR OB EK USS. 


Große Operetten⸗Nooltät in 3 Akten von Carl Millöcker. 
Die Direction. 
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Verein Lodzer Cylliſten. 


Da die auf den 25. October. a. c. anberaumte General⸗Berſammlo n! 
Sve unzureichender 3 nicht zu Stande gekommen iſt, jo findel 
reitag den 10, cr. eine zweite 


AR 
= 


KRARERRRREHH 
RER: 
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General versammlung 


13 a Beihläffe unabhängig von der Zahl der anweſenden Mitglieder gl 


In Anbetracht der Erledigung ſe hr wichtiger und eruſter Fragen 
wird um richt zahlreiches Erſcheinen erſucht. 
Tagesordnung: 
1) Ballotage neuer Mitglieder. 
2) Wahl eines neuen Comitees. 
) Divperſe Fragen und Anträge. 


Der Vorſtand. 
FTT 


Steinmũ Steinmüller-Nessel. 


ame enn ee oufezupo any 
hesppajog hn OOO 2s u ed vode;uv 


Referenzen über 24-jährige Betriebsduaer. 


Seinmüller-Daherhiten | > 


‚Für Kessel jeden e geeignet. 


L. & 1. Stein müller, Gummersbach, ML cinnbobige 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


zur 898 J * 


giſucht. 
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Lodzer Tageblatt Bi 5% Def 


Das Mö bel - Magazin 


— von — 


Stanislaw Kuzitowiez 


in Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 21 
empfiehlt eine große Auswahl von Möbeln u. z. 

Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 

Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtische, Etageren, ganze Garnituren, 

Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 

aus Nußbaum und Mahagoni, 


Annahme von Beſtellungen Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 
feſte, jedoch mäßige Preife ag 
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Die allgemein. beliebte Marke 
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| er ARENA N 


wird vielfach durch Ku. Concurrenz harhgeahmt, die Fälschung bezieht il auf 


die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim 


Ankauf genau auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 


die Firma Imperial“ zu achten, dagegen alle Falsificate mit den fingirten Namen 
„Royal“, „National“ etc. abzulehnen. 


Warnüunege! 


Die Fälscher haben wir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, c diese 
Falandate in den Handel bringen, werden wir r ebenfalls gerichtlich verfolgen. 


— 333 


Dt. Petersburger Üaloschen 


der ruſſiſch⸗ amer ikaniſchen⸗Geſellſchaft 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


dus Beihsmappen, ein rothes Dreieck au vom @ranangsjage 1860 
und das Wort St. Petersburg. 


3 Zu haben in allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


Repräſentauten: Ch. Lurie & 82. Gurjan 
in War ſchau, Rymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


Zub. dh u. 0 Rbl. 


ichöne ee 


— 


8 Sauen 


— in Lodz find bei 
A. Mirtenbaum, 


— d etrikauer · Stra ſie Nr. 33, zu haben. 


i ARHERKBR, 


Kor, Petrikaner-Str. 22 


8 empfich't: 4 
14 e eee ö 
E. ee 2 Garnituren für Waſchtiſche, bunte von 8 


Rbl. 50 Kop. an. 5 42 
on ZRH. für das Paar 


lau-, Glas- und Fahen 
Bokcellan Malerei von 


Ryszard Fijalkowski 
in Warſchau, Bracka⸗Straße Ne. 20 im 
Privatlokal, Parterre, Front. 


Bitte die Adreſſe zu beachten. 
Nervenarzt 


nt 


Electricität u. Maſſage 1 en 
Krampf, Rheumatismus u. 


Wohnt jetzt ue e 1 66 


ce 


Geübter 


Vafronenr 


Nur gute Zeſchyer finden Berüdfihtinung. 
Actiengeſellſchaſt der 


Manufacturen von Julius Heinzel. 


— — : ;́ẽx m u 
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Um mit den zurückgebliebenen Reſten voll ändig zu 
räumen, wird der Ausverkauf bis Freitag, den 
10. November inel. verlängert und bewillige von den 
bereits ſo billig gezeichneten Reſten einen Rabatt 
von 10. Auch die Ausnahmspreiſe für alle übrigen 
Waaren bleiben während dieſer Zeit in Kraft. 


Hoflieferant des Alerhöchſten Kalſerlichen Hofes, 
Die Dampffabrik von 


Pfefferkuchen, Chocolade, Lichten 


— und — 


Wachs Erzeugniſſen, 


Niederlage von Kirchen ⸗Stearinkerzen 


Jan Wröblewski 


in Warschau, 
Kapitulna Nr. 8, Telephon Ur. 406. 
Die Firma beſteht ſeit dem Jahre 1842, 


Filialen für den J Nowy Swiat Nr. 33, unweit der Chmielnafte. 
Detailverkäuf: J Marszalkomska Nr. 153, Ecke der Krölewska. 


Preiscouraute werden gratis und france zugeſchickt. 
Honig u Wachs werden zum Cagespreiſe ge- u. verkauft. 


Auf den in und ausländiſchen Ausſtellungen mit vier Ber⸗ 
dlenſt⸗Kreuzen, 38 Ehren d iplonen, vetſchlid enen Medaillen und Belobigungs⸗ 
Treiben prämulrt. 

Die Erzeuguſſſe der Fabrik find in allen größeren Handlungen des 
Rönigreichs und dis Kaiſerreichs zu haben. 


ig 
Aufit- Zufteumenten- Handlung 


empfiehlt ſämmtliche Mufikinkeumente in großer A 
FFF 


uswahl. 

Zum Weihnachtsfest. 5 

Die Fortepiano-, Pianino⸗ 

U. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlun 


4 M, Feipenbaun, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 15, 
1 Be e empflhlt: 
Planinos, aus der Fabrik! von T. Betting in Kaliſch von Rbl. 325.— 
Forlepianos „, „ „. 77 " 7. 2 „ „ 500.— 
Ariſtons, Herophons, Phö air, Abelle, Manopans, Helikons, Arioſas, 
Intonas, Celeſtis, Symphonions, Mono pole und Noten für ſol he, Geigen, 
Altgeigen, Violoncellos, Gultarren, Mandolinen, Cithern, Flöten, Elari» 
netten, Trompiten, Zleh⸗ und Mundharmonftas in größtrer Aus wahl zu 
mäßigen Pre ſſen. Italieniſche Saiten in beſter Qualität, ſowie ſämmiliche 
Theile für Inſtrumente. Verkauf von Fortepfa vos auf Ratenzahlung. 
Inſtrumente werden verliehen, geſtimmt und reparirt. 
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und Selfaetoren ſind zu verkaufen. 


Hossozeno Leusypom, r. Iomm 78.70 Oxtaöpa 1899 . 


Das Damengarderoben-Geichäft 


A. Ziötikowska, 


I{ HUGO SUWALD. 


Möbel- 
Promenade, Ede Andreas⸗Straſſe Nr. POLSTER-WAAREN 
übernimmt Beſtellungen auf Kleider und Umbärge, ſowle Kinder Anzüge, welche d 
nach den letzten Modrjournalen zu niedrigen Preiſen angefertigt werden. 2 un £ 
5-30 5-39 5 E30 5-53 55-53 Lo DZ, 


Billige, Jedoch streng feste Preise! 


„Maison Margot 


Piotrkowska 69, vis-a-vis Grand-Hotel 
empfiehlt zur bevorstelienden Saison aller Art 


Be 

Noupveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gasen, Applicationen, Passementeriebesätee, 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Boa’s, Gürtel, 

® Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchelten, Cravatten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hüfe 


. Wschodnia 66. 
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für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


w WARSZAWIE. 


Egsyıtajaoy od soku 1846s Sklad Futer 

wWarszawie Plae Teatralny (rög Bielatiskie)), 

saopatesony we winelkie wyroby fatrzane: 

gotowe futra damakis I meonkle, paloryuki, 

mufki, kolnierz:, exapsoxkl, osapıl 

t. d. Obst unk prayjma)s 
1 wykonywa moäliwie 
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Die seit dem 
Jahre 1848 beste- 
hende 
Pelzniederlage 
Warschau, Theaterplatz, Ecke 6} 
Bielsnebastr. ist mit allen Pelzwaaren 
versehen u, =: Fertige Damen- u. Herren- 0 
Pelze, Peleriner, Muffen, Kragen, Damer- und = |ı 
Hirren-Mützen u. 3. w. Bestellungen werden sorg- 
fältigst u. mögliehst billig ausgeführt. 
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Die Conditoreien 
ALEXANDER ROSZKOWSKI 


Petrikauer-Straße Nu: 76, Haus Wiener 
un 
Petrikauer-Straße Nr. 107, Haus Sachs 
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Auf BZaten l! 


1. Hübe 


12 Dzielna 12 


KRITIK 


empfehlen: empfiehlt 
Deſſert⸗GCoufekt, 2 > 3 8 praktische und eleg ante 
eigenes Fabtilat. Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen . 
ber . E. Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, ſowie [Weihnachts- 
Chocoladen, erzeugt im Trappiſtenkloſter in Sttyer mark. Geschenke! 


Detail-Verkauf von gebranntem Kaffee der Firma 
Molinari in Breslan, 
welcher zwei Mal woch entlich von der Warſch zuer Fil iale der genannten 
Firma friſch zugeſchickt wird. 
Pariſer und inländiſche Bonbonnieren. 
Beide Conditorelen find telephoniſch verb anden. 


K eee eee 


inen 


Lampen, Waschgarni- 
turen, Tischservice, 
Glas, Majolika - und 
lattirte Waaren, Mö- 
el., Galanterie-, Kü- 
chengeräthe etc. etc. 
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Selbstsplielende Stühle. 
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Auf Raten 


Gebrauchte, gut erhaltene 


Imirunaſch 


Binder- Gucherahen -Etſchäft 


mit ſämmtlicher Einrichtung iſt auf der 
Petrikau ir⸗Straße für cu. 1,300 Rl. 
ſofort zu verlaufen, 

Offerten werden Igierska « Steaße 
Nr. 28, Wohnung Nr. 1, enigegenge⸗ 
nommen. 


Mex Fischer, 
Petrikaner⸗Str. 177. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


